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Kurtzer Jnhalt
Von wahrer Chriſten erbaulichen

Viſiten.

Capur lJ.
Von denen Viſiten ſelbſt.

C. 1. a) Die Geſellſchaft und Converſation.
b) Die Verſtellungs Kunſt. 9. 2. Zeugniß eines
wabhrrn Chriſten bey ſich ſelbſt und bey Leuten.
F. 3. Die Jungfrau Maria ein Muſter Gottgefal
liger Geſellſchaft. C. 4. Beſuch und Erbauung

vey Gotigefalligen Leuten. J. g. Die Viſiten
ehmerin Eliſabeth war a) gottſelig. 8. 6. v. 7.
by hatte ein heiliges Abſehen bey ihrer Viſite ib.
L.8. Schamet iich der verachteten Maria nicht.
F.9. Beſchreibung der erbaulichen Viſiten Geber
und Nehmer. Wie Maria recht zu verehren?
g. 10. Die Zeit der Viſite Maria. ſ. i1. Rechter

Gebrauch der Zeit ſonderlich bey Viſiten. M. 12.
Der Welt unnutzer Zeit Vertreib. ſ. 13. Ein
wurf: Man konne nicht immer leſen, beten c.
4. Ob Chriſten von weltlichen Dingen reden
waen? Ob ſie Zeitungen leſen mogen? Ob ſie

Ob die Welt bey ihren Wolluſten SOTT im
in o.ompagnien Thee, Caffo trincken mogen? h.1g.

Hertzen habe? Gieichniß vom gewonnenen Pro
ceß. g. 16. Kinder GOttes unterſcheiden ſich im
Gebrauch der Zeit von der Welt. S. 17. Der
Ort, wo Maria die Viſite gegeben! 8. 18. Wel
che Oerter ein Chriſt beſuchen konne!? G. 19.
Unterſchiedliche Arten der Viſuten a) burgerli—
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4 Jnhalt.che Converſation. b) AmtsViſiten. c) Ver
wandſchafts und Hoflichkeits:Viſiten. d) Staats
Ehrenund LuſiViſiten.

Capeur II.
Von der Erbauung der Seelen bey

den Viſiten.
1. 2o. i) Erbauliche Gruße und Bewillkom

mungen a) Maria. 21. b) Der Elifabeth Ge
gen-Gruß. S. 22. 2) Maria erbaulicher Lobge
ſang a) ruhmet gotiliche Wohlthbaten ihr ſelvſt
erwieſen. C. 23. Preiſet aottliche Eigenſchaften.
C. 24. Beſchreibung der Erbauung bey Chriſtli
chen Viſiten. F. 25. Prufung der heutigen Viſiten
und Compagnien. ſ. 26. Einwurf: wir konnen
uns Maria und Eliſabeth nicht gleich ſchatzen. F.
27. Behertzigung der Schwere und Schadens der
viſiten ·Sunden. g. 22. Wie man davon zu er
retten? C. 29. Kinder GOttes ſollen fliehen eit
le Geſellſchaften und uberall erbaulich ſeyn. J. zo.
Eltern ſollen Kinder von eiteln Viſiten abhalten.
S. 31. Viſiten der Barmhertzigkeit ſoll man u
ben. 9. z2. Seegen der erbaulichen Viſiten.
S. 33. Troſt, daraus a) diß elende Leben wird
verſußet. S. 34. b) Erbauliche Viſiten ſindin
rechter GottesDienſt. 5. 359. c) Sit finden ewi
ge Belohnung.

Die



Die Gnade unſers ERRN JESUCyhriſti, und die Liebe EOttes des
Vaters, und die Gemeinſchafft des
Heiligen Geiſtes ſey mit ſeiner Chri
ſtenheit, Amen!

g. 1.
D Jnes Menſchen Sinnund Ge
muths-Art kan gar deutlich er—
a kannt werden, ſo wohl an den
Compagnons und Geſellen, mit

hen pfleget, als auch an der Art ſeiner Conver
ſation und Umgangte ſelbſten. Noſcitur ex
ſocio, qui non coanoſcitur ex ſe: Wenn man
einen ſonſt nicht kennen kan, ſo ſehe man ſei
nen Cameraden gn; pflegten die Alten zu ſa
gen. Wer ſich gern und offt, ohne Noth und
Ampts/Berufff zu Weltkeuten geſellet; den
mag man wohl unter den groſſen Hauffen der
WeltKinder mit zehlen. Wenn du einen
Dieb ſieheſt, und läüffeſt mit ihm, oder haſt
Gemeinſchafft mit den Ehebrechern; ſo zeh
let man dich mit Recht unter die Rotte der
éhotiloſen, die GOttes vergeſſen. Sprichſt

A 3 du



6 Wahrer Chriſten
du zu den Sauffund SpielBrudern, wie
Achab zu einem abgottiſchen und verbanne
ten Benhadad: er iſt mein Bruder; ſoge
horeſt du auch unter die funf Bruder deſſen,
der endlich ſagen muſte: ich leide Pein in die
ſer Flammen. Liebet dich die Welt inihren
Geſeliſchafften, und du liebeſt ihre Geſell—
ſchaften, du ſtelleſt dich der Welt gleich, redeſt
ihr zu gefallen, thuſt und laſſeſt ihr alles zu ge
fallen; ſo biſt du auch von  der Welt, denn
die Welt hat das ihre lieb. Deſſelben
gleichen iſt dieſes die Art deiner Converſation,
daß du uberall deine eigne Ehre, Nutzen, Luſt,
Rache und Erſullung deiner fleiſchlichen Be
gierden, auf grobe und ſubtile Weiſe, ſucheſt,
und davon deinen Mund uherflieſſen laſſeſt,
auch ſolches mit Geberden und Wercken of
fenbahreſt; ſo gehoreſt du gewiß zuden Lieb
habern der Welt, in welchen die Liebe des
Vaters nicht wohnet. Und geſetzt, daß du
die Verſtellunqs-Kunſt noch ſo wohl gelernet
hatteſt, und deine Affecten zuruck halten, auch
unter mancherley Vorwand, unter dem
Schein des Rechts, der Ehrbarkeit und Gott
ſeligkeit, deinen fleiſchlichen Sinn verbergen
konteſt: ſo wirſt du doch nicht allein vielen
klugen WeltLenten, ſondern vornehnilich
wahren Chriſten, die den Geiſt der Prüfung
haben, wo nicht auf einmahl, doch nach und
nach offenbar, werden: Am menĩguen kanſt
du dem verborgenſeyn, der Hertzen ünd Nie

ren



erbauliche Viſiten. 7
ren unmittelbahr, pruhet. Deme woffarth
wird doch bisweilen unter einer verſtelleten
Demuth hervor gucken, und die fleiſchlichen
Abſiehten eines Simonis Magi werden ſich
doch mit der Zeit ſelbſt verrathen.

2. Dahingegen ein wahrer Chriſt kan
bey ihm ſelbſt in ſeinem Gewiſſen und bey an
dern das gewiße Zeugniß haben, daß er CHri
ſtum angehore und ſeinen Sinn habe; wenn
er die eitle Converſation der Welt haſſet und
fliehet, ſich gern und offt zu frommen Leuten
Woo er ſolche haben kan) aeſellet, und mit Da
vid ſagen kan: Jch ſitze nicht bey dencit
len Leuten m. f. w. Pſ. 26. und Pſ.ng, 79.
Ach! daß ſich muſſen zu mir halten, die
dich furchten, m. f. W. item, wenn er in
ſeinem burgerlichen Handel und Wandel
und in allem Umgang mit Menſchen frey und
thatig bezeuget, daß es ihm um die Ehre ſei
nes GOTTES, und um das, was vielen
frommet, oder um das allgemeine geiſtliche
und leibliche Beſte zu thun ſey.

ſ. 3. Deſſen haben wir ein ſchones Erem
pel an der Hochgebenedeyeten Junafrau Ma
ria, welche ſich zu der frommen Elifabeth ge
ſellet, und dero, wie auch ihre eigene, geiſtlis
che Erbauung geſuchet. Luc. i. v. 3956.

S. 4. Wir betrachten bey ſolcher
Erbaulichen Viſite oder Beſuch der
Marian, ſo ſie der Eliſabeth gegeben,

A4 J. Die
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8 Wahrer Chriſten
J. Die Viſite oder Beſuch ſelbſt.
Il. Die Erbauung, ſo dabeh vor

gegangen:
alles uns zum Exempel der Nachfolge.

Carp. J.
Von den Viſiten ſelbſt.

ſ. H5As anlanaet. die Viſiten oder
Beſuch ſelbſt: ſo ieiget ſich im Ev
angelio (m, die Perſon, ſo die Viſi

te gegeben, das war die Mutter GOttes,
Miaria v. 9. einea) ſehr gottſelige Jungfrau,
ja wohl ein rechtes TugendMuſter des gan
tzen Weiblichen Geſchlecots. Die Demuth
war ihr hochſter Schmuck und Ruhm: denn
ſie nennet ſich ſelbſt eine elende Magd,v. 48.
die der HErr durchs Crtutz in dem:ſehr ernie
drigten Stamm Davids erniepriget hattt
und die daher nichts von ihrſelner hrelte, noch
ſich der groſſen Gnade in der Empfangniß
und Geburt des Meßhia erhube. Jhr Glaur
be war ihr groſter Reichthum und Seligkeit:
denn durch denſelben hatte ſie nade bey
GoOtt (Ach! den alletliebſten Schatz fun
den, und alſo ohne ihr. Verdienſt der wer
cke erlanget. Denn was ich finde, verdiene
ich nicht. Durch dieſen Glauben wielte ſie
ſich feſte uud einfaltig an GOttes Verheiſ

ſung,



erbauliche Viſiten. 9
ſung, und nach demſelben wird ſie auch ielig
geprieſen, v. 45. durch dieſen freuet ſie ſich
GOTTCEs ihres Peylandes. v. a7. Jhre
Keuſchheit undEingezogenheit war ihre ſchon
ſte Schonheit, und recht wie ſie Paulus von
GOTJ geheiligten Junafranen erfordert.
1Cor. 7. v. za. welche nicht freyet, die
ſorget/ was dem HERRN angeboret
m.f. W. GSie kunte mit aroſſer Scham—
hafftigkeit, zu dem Engel, der ihr die Empfang-
niß JEſu verkundiate, ſagen: wie ſoll das
zugehen, ſintemal ich von keinem Man

ne weiß:? Sie war alſo rein nicht allein vom
fleiſchlichen oder allzu freyen Umgang mit
JWMannern und Junglingen, ſondern auch, ob
ſie ſchon mit Joſeph verlobet war, ſo war doch

tkeine Vermiſchung geſchehen womit ſonſt die

heutige Welt nach ihren fleiſchlichen Luſten
insgemein ſo gleich zu eylen pfleget. Jhr
Getzoorſam gegen GOtt war wie einer bereit
wiuigen Magd gegen ihren Herrn, wie ſie
auch ſagte: Siche, ich bin des HErren
Madgd, mir geſchehe, wie du geſaget
haſt, v. 38. die Liebe zu GOTT und den
Nechſten war in ihr wie eine Flamme des

ſi BErrn, die ſo helle und heiß brennete in dem
j Lobe GOttes, ſo in ihrem LobGeſang zu fin

J

u den, und die ſie antrieb, die fromme Eliſa
ibeth zu beſuchen, und ihr etwas geiſtliche
J Gaben mit zu theilen, Anderer Fruchte des

A Geio
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10 Wahrer Chriſten
Geiſtes, ſo ſie als ein TugendBaum getra
gen, anjetzo nicht zu gedencken.

g. 6. b) Das iſt noch ſonderlich an ih
rer Perſon anzumercken, daß ſie bey ihrer
Viſite und Heimſuchung einen redlichen
Zweck und Abſehen gehabt. Es war ihr
nicht zu thun, um guter Lecker-Biſſen bey
der Eliſabeth zu genieſſen, wie die Kinder die
ſer Welt in der Abſicht, guten Wein, lecker
Bier, geſottenes und gebratenes, und koſt
bahre niedliche Sachen mit einander zu ver
zehren, offtmahls einander beſuchen, und ei
ner dem andern zur Laſt werden. Sie kam
auch nicht aus Curioſite und mit Athener
Ohren, (Apoſt. Geſch. 17, 21.) etwas neues
zu horen oder zu erzehlen, und war nicht
gleich geſinnet jenem Frnuen-Zimmer, da
ven Paulus ſagt: Daneben ſind ſie faul,
und lernen umlauffen durch die Hauſer,
ſind auch ſchwatzig und furwitzig, und
reden, das nicht ſeyn ſollini. Tim. 5, 1.
Sie kam nicht aus Falſchheit, wie ſolche
VBiſiten Pſ. a1,7. beſchreibet: Sie kom
men, daß ſie ſchauen, und meynen es doch
nicht von Hhertrzen, ſondern ſuchen et
was daß ſie laſtern mogen, gehen hin
und tragens aus. Sie kam nicht aus un
tuchtigen wilden Trieb, wie jene Viſiten
Gangerin, im Huren-Schmuckh, liſtig,
wild und unbandig, daß ihre Zuſſe in
ihrem Hauſe nicht bieiben konnen. Jetzt

iſt



erbauliche Biſiten. it
—Êν tn9ô çtn  16çòçòôçôçiſt ſie hauſſen, jetzt auf der Gaſſen, und

lauret an allen Ecken, Spruchw. 7, 10.
u.f. Maria kam auch nicht aus Ehrſucht,
der Eliſabeth um deßwillen eine Viſite zu ge—
den, damit ſie obligiret und verbündlich ge—
machet werde, ſie wieder zu beſuchen, wie
die Welt-Kinder dieſes Ceremoniel genauer
ats GOttes Gebote obſerviren, einander al
to mit ihren Beſuchungen verſtricken, und
bavon nachmahls groß Prahien machen,
daß ſie von dem und dem beſuchet wurden.
Sondern unſerer tieben Maria ihr Abſehen
war, ſich mit der Eliſabeth in der Gottſelig
keit zu erbauen. Denn ſie hatte gehoret von
dem Engel, daß Eliſabeth in ihrem hohen
Alter, und die ſonſt im Geſchrey geweſen,
daß ſte unfruchtbar fey, mit einem Sohn
ſchwanger ſey, und gehe jetzt im ſechſten
Wond, daher ſie ja erkennen und feſt gläu
den ſolle, daß bey GOtt kein Ding und alſo
auch die verheiſſene Empfaungniß nicht un
moglich ſey. Mumn ſolches zu erfahren, ih
ren Glauben an der Eliſabeth zu ſtarcken,
und diefelbe ſölcher Gnade mit theilhaftig zü
mãchen eylete ſir zu der Eliſaheth. Maria
aber ſtund auf in den Tagen, und gieng
auf das Geburge endelich. v. zy. Sie
gieng endelich, uurc? duααα, mit groſſem
Fleiß und Brunſt. Gleichwie der Welt
Kinder ihre Beſuchungen geſchehen aus groſ
ſer Brunſt und WeltLiebe, und mancher

noch



12 Wahrer Chriſten
noch Fuſſe hat Welt-Viſiten abzuſtatten, die
er ſonſt, in die Kirchliche Berſammlungen
und zu frommen Leuten ju gehen, nicht zu ha
ben, ſehr lamentiret und klaget, und wie Je
remias im Vorbilde der abgottiſchen Jſrae
liten ſolche eitle Viſiten beſchreibet: Du
lauffeſt umher, wie eine Camelinin der
Brunſt, m. ſ. w. Jer. 2, 24. alſo kam die Vi
ſite der Mariä aus einer rechten Glaubens
und Liebes-Brunſt. Denn der Glaube
macht Fuſſe zuGOTTund rechten Gottes
Dienſten, und die Liebe macht Fuſſe zu dem
Nächſten und rechten LiebesDienſten. Wie
ſchnell, ſpricht D. Henr. Muller ad k. J.
laufft der Wagen, wenn die Rader wohl
geſchmieret ſeyn! Eine Seele, die durch
Chriſti Geiſt am inwendigen Menſchen
geſalbet iſt, gehet nicht, iondern laufft
den Weg der Gebote GOttes.

2) Die Vi
d. 7. (2) Die Perſohn, welche die Vi

ſiten Nteb ſite dder Heimſuchuna von Maria ange
merin, Enommen, war Eliſabeth, des frommen
liſabeth:wasr a) Prieſters Zacharia fromme Ehegattin, von
gouſeelig. welcher unſer Texyt ſaget, daß ſie, da ne den

Gruß Maria gehoret, des H. Geiſtes
voll, d. i. kräfftig und auſſerordentlich er
wecket worden, damit ſie ſonſt allezeit or
dentlich erfullet geweſen. v. a1. Und ihrer
beyder Gottſeligkeit wird v. 6. kurtzlich und
nachdrucklich alſo beſchrieben: Sie waren
alle beyde fromm fur GOtt, und gien

gen



erbauliche Biſiten. 13
gen in allen Geboten und Satzungen
des Errn untadelich. Odaß doch alle,
welche in dem Lehr-Stande leben, dieſem
Prieſter, ſeiner Ehgattin und fromen Sohn
Johanni in ihrem Maß wahrhafiig ahnlich
ſeyn, und an dieſer Exempel lernen machten,
wie ſie in gottſeligen und erbaulichen Beſu
chungen und Viſiten Furbilder der Heerde
ſeyn ſellen! Ach! daß der Ertz-Hirte JEſus
nicht zu vielen Unter-Hirten unſer Zeit ſaaen
muſte: Der Schwachen wartet ihr
nicht, und die Krancken heilet ihr nicht,
das verwundete verbindet ihr nicht,
das verirrete holet ihr nicht, und das
verlohrne ſuchet ihr nicht, welches ja bey
privat Anſprachen der Haupt-Zweck ſeyn
ſolle. Ez. 34 4. Jtem: Sie ſind von der
Welt, darum reden ſie von der Welt,
und die Welt horet ſie gerne! 1. Joh. 4,5.

ſ. 8. Das iſt aber an der frommen Eli/b) Schãa.
ſabeth ſehr zu verwundern, daß ſie ſich der met ſich
Viſite der armen und verachteten Maria den
nicht geſchamet, ſondern ſich derſelben in De maria
muth vielmehr unwerth aeſchätzet indem ſie nicht.
ſagte: Woher kommt mir das daß die
Mutter meines qhErrn zu mir kommtr
v. 43. Denn ob aleich die Maria aus dem
Konial. Stamm Davids eniſproſſen, ſo war
doch deſſen Konial. Wurde und Herrligkeit
dahin: Maria war ſehr arm, und dazu ei
nem Zimmermannn, dem Joſeph, vertrauet.

Dahin



14 Wahrer Chriſten
Dahingegen das Prieſteil. Geſchlecht, cwel
ches ſonſt die nachſte Wurde nechſt der Ko—
nigl. Familie hatte, und beyde ſich unter ein
ander zu verheyrathen pflegten) annoch groſ
ſe Herrligkeit und Anſehen zu der Zeit hatte.
Aber Liebe und Demuth paaren ſich leicht
mit einander, und der Glaube achtet die
Gottloſen nichts, ſondern ehret die Gott
furchtigen. Die Welt iſt wie die ſtoltze Mi
chal, die ſchamet ſich en Compagnie geringer
Kuechte und Magde GOttes, die GOtt lie
ben und loben, zu ſehn. Aber ein wahrer
Chriſt iſt wie der demuthige David, er freuet
ſich in Geſellſchafft derer zu ſeyn, die voll
Geiſtes werden, und reden unter einander
von Pſalmen und Lob-Geſangen, und ſin
gen und ſpielen dem HErrn in ihrem Her
tzen, welche die Welt mit Michal vor loſe
Leute, vor Thoren und Phantaſten halt.
a. Sam. 6, 16. o. Wann wir die Evange
liſchen Hiſtorien durchgehen, und inſonder
heit betrachten, was Luc. 2, 38. von der Han
na geſaget wird, wie ſie von JEſu geredet zu
allen, die auf die Erloſung zu Jeruſalem ge
wartet; ſo konnen wir leicht glaäuben, daß
die Frommen ju der Zeit ſich fleißig werden
beſuchet, aber auch ihre Beſuchungen wer
den geheiliget haben. Welches auch die U
bung aller Glaubigen zu allen Zeiten gewe
ſen, und die Art des wahren Chriſtenthums
erfordert: denngleiches und gleiches geſellet

ſich
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ſich gern mit einander. Die Taube geſellet
ſich nicht zu den Raben: der einſame Vo—
gel auf dem Dache, das Keutzlein in den
verſtoreten Stadten iſt von allen Vogeln und
Menſchen abgewand. Chriſtus und Belial
ſtimmen nicht mit einander. Was hat das
Licht vor Gemeinſchafft mit der Finſterniß?
Was hat die Gerechtigkeit vor Genieß mit
der Ungerechtigkeit? Was fur ein Theil hat
der Glaubige mit den Ungläubigen?

F. 9. Es iſt alſo hieraus offenbahr, wel Beſchrei
che Menſchen rechte heilige und erbauliche bung der
Viſiten geben und nehmen konnen, und von erbauli—
welchen Leuten wir gern Beſuchungen an-inee
nehmen und ihnen wieder geben ſollen, nem und Neh
lich, von ſolchen die dem Exempel der Ma mer.
ria und Eliſabeth wahrhaftig folgen, die von
dem Welt-Geiſt befreyet und voll des H.

Geeiſtes ſind, die uns nicht als ein Sauer
teig mit verſauern, ſondern mit ihrem Exem
pel, Geſprachen, Gebet und d. g. zur Freude

in anfriſchen,

nach der Regul des Worts einher gehen,
Nundewie eine Kohle die andern anſeuret und zu
allem Guten brunſtig machet. So waren

die erſten Chriſten, die ſich hatten helffen
laſſen von den unartigen Leuten ihrer
Zeit, ſtets bey einander, einmuthig, nahmen
Speiſe mit einander, und lobeten GOtt mit
Freuden und einfaltigem Hertzen. Ap. Geſch.
2  40. 46. Und ſo ſagt auch Salomo: Wenn

dich
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dich die boſen Buben (dergleichen ſind alle
Qbelt-Kinder ein jeglicher in ſeiner Unart
und prædominanten batſion) locken, ſo fol
ge ihnen nicht. Spruch. 1, u. Dahinage
gen Sirach wrichi cap. 6, z5. u. f. Sey
gerne bey den ſaottfurchtigen] Alten, und
wo ein weiſer Mann iſt zu dem halte
dich mit Sleiß. Hore gerne GOttes
Wort und mercke die guten Spruche
der Weißheit. Wo du einen vernunff
titten Mann ſieheſt, zu dem komme mit
Sleiß, und gehe ſtets aus und ein bey
ihm. m. f. AW. Ach! daß wir dann alle,
die wir uns zu der ſtreitenden Kirche aufEr
den bekennen, denen die fur uns geſtritten
und die Welt verlaugnet haben, wahrhaftig
nachfolgen mochten! denn wie wollen wir
ſonſt wohnen in der Hutte GOttes und blei
ben auf ſeinem heiligen Berge, wo wir nicht
die Gottloſen nichts achten,und ehren die

wie Ma Gottfurchtigen? Pſ. i. Ach! daß diejeni
ria recht gen, ſo ſonſt Mariam und ihre Bilder ſo
zu verch hoch und hoher als JEſum ſelbſt verehren,
ren. den jetzt vorgeſtelleten TugendBildern Ma

ria und Eliſabeth ernſtlich nachſtreben, und
von ihnen den heiligen Umgang mit Men
ſchen lernen mochten! So wurdenſſie dieſel
be recht verehren, da ſie ſonſt nur mit Anbes
tung und Zuftuchtnehmung zu ihrer Perſon

und Bildern geſchandet wird. Wir kone
nen auch die Heiligen nicht ärger ſchanden,

a als
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als wo wir ihre Exempel wegwerffen, und
ſagen: es ſey ohnmoglich ihnen ahnlich und
gleichformig zu werden. Aber freylich wie
tonnen wir der Maria und Eliſabeth folgen,
wenn wir nicht erſt durch die neue Geburt
und Hertzens-Bekehrunguihhrer Familie und
Gieſchlechts worden ſind? davon der HErr
JEſus ſaget Matth.in, go. Werden Wil
len thut meines Vaters im Himmel, der
ſe lbige iſt mein Bruder, Schweſter und
Mutter.ſ. to. Billig bemercken wir auch (z) die 3) Die Zeu

 dnnde etetdrnegetzeren ch.hecr.
on dem Engel beſuchet, und die Verkundi
zung der Empfangniß des Meßia von ihr
»etrachtet worden v. zy. denen wolte ſie noch

Monath zu ihrer Erbauung hinzufugen,
56. Maaria blieb bey ihr beyz. Mon

en darnach kehrete ſie wiederum heim.
Viellelchthat ſie die Zeit der Geburt Johan
is abgewartet, und ſich alſo an dem von dem
kngel angewieſenen Zeichen der Schwanger
chafft Eliſabeth und Geburt Johannis recht
m Glauben geſtarcket. Und ob gleich Ma
ia. und Eliſabeth die z. Monden nicht im
nerdar mit einander werden in der Bibel
eleſen, auſſerlich gebetet und geſungen, ſon
ern auch die. hauklichen Geſchaffte werden
ibgewartet, und Maria auch darinnen ihre
iebe als eine Gehulffin der Eliſabeth wird

B bewie
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bewieſen haben; So iſt doch kein Zweifel
daß ſie nicht allein die haußlichen Geſche ffte
mit vielen erbaulichen Geſprachen und Stoß
Seuffzern zu GOtt werden geheiliget, ſon—
dern auch offtmablige Stundlein ausgeſetzet

Unterredung aus GOttes Wort von den
und erkohren  und ſich darinnen in hertzlicher

Vorbildern und Weiſſagungen alten Teſta—
ments ſo auf Chriſtum zielen, und im ge
meinſchafftlichen hertzlichen Gebet und Lobe
GOttes erbauet haben. Und dadie frommen
Seelen zu der Zeit gewohnt geweſen, ſo wohl
im Tempel als ſonſten ſich zuſammen zu thun,
und von der Erloſung, darauf ſie gewartet,
zu reden; was meynen wir, ſolten nicht Ma
ria und Eliſabeth in den 3. Monden auch an
dere liebe Seelen, ſo wohl die Sabbathe als
ubrige Tage offt herbey gezogen, und ſie der
himmliſchen Gaben mit theilhäfftig gemacht
haben? Auch das lautet ſchon von der Ma
ria, da es v. ſs. heiſt: Darnach kehret ſie
wiederum heim. Gie wolte alſo der Elis
ſabeth nicht immer auf dem Halſe liegen blei
ben, und frembd Brod eſſen, ſondern ſie keh
rete wieder zu ihrer Haußhaltung, nahm
Beten und Arbeiten zugleich in acht, und aß
ihr eigen Brod mit ſtillem Weſen und in
GotteseFurcht.

Kechter g. u. Ach! daß wir alle von difſen gott
Gebrauch ſeligen Weibern lernen mochten, wie wir un
der Zeit,ſonderlich ſere Zeit recht brauchen, und zu was vor Vi

beyViſuen ſiten
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iten und Geſeliſchafften wir ſelbige anwen—
)en ſollen! Paulus. mag uns hier zuruffen
kph.5 16. Schicket euch in die Zeit, o
der nach dem Grund-Text: kauffet aus die
zeit, denn es iſt boſe Zeit. Auskauffen
ollen wir die Zeit insgemein von der boſen
Zeit, oder doſen Menſchen in der Zeit, daß
vir (wie Lutherus in der Rand-Gloſſe zu
erſtehen giebt) ihre Gunſt, Converſation
ind von ihr zu geniefſende fleiſchliche Vor
heile fahren laſſen, wo wir nur ſo wohl in
inſern allgemeinen. Chriſtenthums-als auch
eſondern Ampis-Geſchafften GOtt ehren,
ind das wahre allgemeine Heyl der Men—
chen ſchaffen konnen. Auskauffen ſollen
vir die Seit inſonderheit von den haußlichen
heſchanten vor ünſere Erbauung, daß wir
n der HaußArbeit gern ſacht an gehen, und
ins mit wenigen. begnugen laſſen, wo wir
jur mit Maria das Eine Nothwend ige
eobachten d das beſte Theil erwehlen
onnen. Wahr. iſts, wir muſſen auch ar—
eiten', und wer nicht ärbeiten wil, der ſoll
uth nicht euen. 2. Th. Z, i2. Es ſind auch
ie Muhighalijger-ung die unter dein Schein
er Erbauüng. herum aehen und frembd
Brod eſſen, nicht wahre Nachfolger der Ma
ia, ja Chriſti jelhit nicht, als welcher vor
eui Aütriit jeinzs Amnpis ſeinen Eltern
ohn Zweiffel in haußlichen und ZimmerGe
hafften) untert pan geweſen, Lut. 2, gi.

B 2 her



20 Wahrer Chriſten
hernachmahls aber im Ampte muhſam um
her gezogen, wohlgethan und geſund
gemacht alle die vom Teuffel uberwal
tiget waren. Ap. Geſch. io, zs. Aber der
Beruf zum Himmelreich ſoll ja dem leibli
chen Beruf vorgehen, und alſo muſſen wir
auch vor ienem beſondere Stunden alle Ta
ge auskauffen. Das iſt eine ſelige Stun
de, darinn man GOttes gedenckt, ſonſt
verdierbt alle Zeit, die wir zubringen
auf Erden, wir ſolken ſelig werden und
bleiben in Ewigkeit. Auskauffen ſollen
wir die Zeit beſonders von den eitlen und un
nutzen Viſiten und Geſellſchafften der Welt,
vor heilige Beſuchungen der Bruder JEſu—
(Matth. 25, 35. u. f. der Wittwen und Way
ſen in ihrem Trubſahl, (Jac.1,27. )der Kran
cken und Elenden, derer ſo unter die Morder
gefallen, da man Oel und Wein in ihre
Wunden gieſſen kan, Eüc.io, zo,) oder wo
man ſonſt eine offene Thur ven des HErrn
Wort finden kan. H mochte mancher An
fanger in Chriſto die Zeit ſolchen Befuchun
gen widmen, 'oder ſſich in die Stille begeben

ſo wurde ſein Licht herfur brechen wie
die Morgen/Rothe; und ſeine Beſſe
rung ſchnell wachſen:Eſa. 58, 7. 8.) Aber
da man ſich duncken lanet, man konrie dieſe
oder jene Vifite ohne Sunde mit machen, o
der muſſe ſie aus Noth annehmen, und die
groſſe Gefahr und Schaben ſeiner Seele ſo

bald
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bald nicht bemercket, ſondern anfanget ſicher

iu werden; ſo wird die Seele matt in dem
Guten, und beainnet zu entſchlaffen in dem
Schoß der Delilä dieſer Welt, und verlie
ret die ſieben HaarLocken ihres Haupts, ich
meyne die ſiebenfache Gaben des H. Geiſtes.
Auskauffen ſollen wir vornemlich den lieben
Sabbath von aller WochenArbeit, Mußig
gang und weltlichen Luſtbarkeiten, zur Wei
dung unſerer Seelen aus der offentlichen Pre
digt des Worts, zur Prufung unſer ſelbſt,
aur Erneuerung unſers Tauff-Bundes, zur
Leſung in der Schrifft, zum Gebet und Lo
be GOttes, zur Ubung beſonderer Liebes
Wercke gegen den Nechſten, zu heiligen Be
ſuchungen frommer und erbaulicher Bruder,
wie Maria und Eliſabeth.

h. i2. Aber von dieſem allen weiß die Welt Der Welt
nichts, ſie bringet ihre Zeit zu mit eitlen Viſi- unnutzer
ten, mit faulen Geſchwatzen, mit Luſten und deit-ver
mancherley Wolluſten, mit Eitelkeiten der ?keib.

Eitelkeiten, oder doch mit Mammons-und
BauchSorgen. Kaum konnen ſie des Mor
gens und Abends eine Beth-Formul daher
ſprechen oder leſen, damit gehen ſie dahin den
gantzen Tag, und laſſen uber ſich walten, nicht
GOtt Vater, Sohn und Heil. Geiſt, wie der
Mund geformült hat, ſondern ihr Fleiſch, und
den Furſten, der in der Lufft herrſchet. Epheſ.
2/ 2.2. Autch die geſchäntigſten und arbeit
ſamiten unter den Kindern der Wett, ſind

B3 doch
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doch Mußigganger vor GOtt. Denn wer
nicht das Haupt-Geſchaffte, welches iſt,
GOttes Ehre und Willen ſuchen, wircket,
der iſt ein Mußigganger vor GOtt, wenn er
gleich beyde Hande voll, auch in Staats-Af—
fairen Tag und Nacht zu thun hatte, ja Ko
nigreiche regierte, und dabey ſeine eigne Ehre
und Willen, oder ſeines irrdiſchen Ober—
Herrn Ehre und Willen allein ſuchte. Die
Sabbathe und Feyer-Tage werden von der
heutigen Welt den Vogeln des Himmels
verkauffet, ich meyne den boſen Geiſtern, wel
che durch die Zerſtreuung ihrer Sinne in
fleiſchlichen Viſiten und Compagnien an ſol
chen Tagen von ihren Hertzen vollends weg
rauben, was durch die auſſerliche Predigt
darauf geſäet war, und durch die luſtigen
Bruder und Schwatzer, als gluckliche Me
lancholey-Vertreiber, die BußRuhrungen
unkrafftig machen.

g.z. Zwar weiß ich wohl, was die Welt
dagegen einzuwenden pfleget, nemlich, man
kan doch nicht immer leſen, beten, ſingen, und
von gottlichen Dingen reden, man mag ſich
auch wohl in weltlichen Luſtbarkeiten ergotzen,
man kan doch GOtt im Hertzen haben, wenn
man gleich ſo den Kopff nicht hangen läſſet
u.d. gl. Aber nicht zu gevencken, das wir ſchon
oben angemercket, daß Marin und Eliſabeth

chauch ni timmer auſſetlich gebetet, geſüngen,
und dergleichen auſſerliche Ubungen verrich

tet
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t haben; ſo frage ich einen jeglichen, der al—
dencket oder redet, ob er wahrhafftig bekeh
et ſey, und ob er von ſeiner Bekehrung das
zeugniß des Geiſtes in ſeinem Gewiſſen, und
ie Verſicherung aus den Fruchten der Buße
abe? Hat er ſolches nicht, ſondern ſein Ge—
piſſen und Leben bezeugen ihm, daß er noch
inbekehrt und in ſolchem Stande ſey, darin
en er nicht alle Augenblick frolich und ſelig
terben konne; iſt es dann nicht die gro—
te Thorheit, das Heute Heute zu Schwa
en, Spielen, Sauffen, Tantzen und fleiſch
ichen Compagnien anwenden, und die arme
Seele dieweil in die Gefahr der ewigen Ver
ammniß ſeten? Ein Storch weiß ſeine
heit, eine Turtel Taube, Kranich und
Schwalbe mercken ihre Zeit, wenn ſie
vieder kommen ſollen, aber mein Volck
vil das Recht des SErrn nicht wiſſen,
nochte man hier wohl ſagen aus Jer.8, 7.
Solte man nicht vielmehr ihm vornehmen,
rſt eine geraume Zeit zur wahrhafftigen Be
ehrung und Hertzens?zund LebensVerande
ung folglich zur Abſonderung von der Welt
mzuwenden, und ſeinen Beruff und Erweh
ung feſte iu machen? daß man wüſte, wie
man mit GOTT bdran ware, und man ſei
ne Seele in der TodesStunde (die alle Au
zenblick uns zukommen kan) zu laſſen gedach
e? O wie gut ſolte es ſeyn, wenn man erſt ſei

nen Kopff in gottlicher Traurigkeit hänaen

B 4 lieſſe,
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lieſſe, und mit David ſagen konte: Jch ge
ne krumm und ſehr gebuckt, m. f. W.
qyſ. zz 7.5. Ach! wenn man ſich in dieſe
Ubungen einlieſſe, ſo wurde man alle welt
liche Luſte gar verlernen. Hiernachſt ſo be
dencke man, ob Leſen, Beten, Singen und
von gottlichen Dingen reden einem Kinde
Gottes eine Luſt oder Laſt ſey und ſeyn ſolle?
Maria war es ihres Hertzens Luſt, wie ſie ſa
get: Meine Seele erhebet m.f. W. Jſt
dirs auch eine Luſt, warum ſolteſt du nicht
gerne dir offt ſolche Luſt-Stundlein machen
in den offentlichen und ſonderlichen Verſam
lungen der Heiligen? daſelbſt, ſpricht eine
gläubige Seele, wolte ich dich gern lo
benmein Lebenlantt, und meinechande in
deinem Nahmen aufheben. Das ware
meines Hertzens Kreude und Wonner
wenn ich dich mit frolichem Munde lo
ben ſolte. Wenn ich mich zu Bette le
ge, ſo dencke ich an dich, wenn ich erwa
che, ſo rede ich von dir. Pſ.63,5.6. Jſt
dirs aber eine Laſt, ſo biſt du kein Kind GOt
tes, und wird dir freylich Zeit und Weile lang
werden, in offentlichen KirchenVerſamlun
gen, geſchweige in privat Unterredungen von
himmliſchen Dingen aus  uhalten. Und wenn
du gleich in ſolchem Stande, bey Gelegenheit,
etwa frommen Predigern und Chriſten zu ge
fallen, ober dich bey ihnen in guten Credit zu
ſetzen, viel von gottlichen Dingen reden wol

teſt;
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eſt; ſo wurden du doch darinn nur deine
Heucheley offendahren, als der mit den From

nen fromm und mit den Eitlen eitet reden
vill.

S.14. Weiter iſt zwar nicht zu leugnen,daß Gb Chrü
Lhriſten, da ſie auch einen leiblichen Beruff ſten von
)aben, auch von weltticher und leiblicher Zullliwen
Nothdurft miteinander reden mogen. Und reden mat
vare ſehr gut, wenn ſolche Unterredung da gen?
in gienge, wie aller Ungerechtigkeit und Sun
den in jegliches Beruff und in dem burgerli—
hen Weſen gewehret, und alles im Seegen
jewircket wurde. So ware es z. E. ſehr gut,
venn die alten Weiber bey Viſiten die iun
zen Weiber lehreten Manner und Kin
der (nicht bloß nach der Natur, ſondern in der
Heiligung und Zucht) lieben. Tit. 2, 3e5.
So mogen auch Chriſten aus offentlichen Gb ſie Jei
Zeitungen und particulieren Hiſtorien von tungen le
em vergangenen oder gegenwartigen Welt. ſen mo.
auff mit einander reden, und daraus die senr

Weißheit, Barmhertzigkeit, Gerechtigkeit
ind Alimacht GOttes in ſeiner Regierung
ind Vorſorge zu ihrer Befſerung bewundern
ind preiſen lernen. Allein ſie muſſen ja in
hren Geſellſchafften und Reden ihres Haupt
Beruffs, nemlich des himmliſchen und ewi—
jen, wornach ſie der Heyland am erſten hat
rachten geheiſſen, nicht vergeſſen. Sie muſ
en auch bey allen weltlichen Diſcourſen ih
es Sattzes nicht vergeſſen, davon Paulus

B5 ſagt:



26 Wahrer Chriſten
ſagt: Eure Rede ſey allezeit lieblich und
mit Saltz gewurtzet. Colut, s6. Sie muſ
ſen (wie ein Chriſtlicher Lehrer uber dieſen
Ort ſchreibet) alle diejenigen Reden als
ein faules und ſtinckendes Aaß vermei
den, die allein zum Zeit Vertreib ange
ſtellet werden, und da der Menſch nach
dero Endigung weder leiblich noch geiſt

Ob ſie in lich etwas davon hat. Und warum ſol
Compag ten nicht Chriſtliche Freunde Macht haben,
nien Thee, bey ihren Zuſammenkunfften der leiblichen
Caffee Gaben GOttes, Caffee, Thee und allerley

Speiſe und Trancks zu gebrauchen? Hat ſie
doch der HERR geſchaffen zu nehmen mit
Danckſagung, den Glaubigen, und denen die
die Wahrheit erkennen. Aber warum ſol
ten ſie nicht eben ſo wohl Freyheit haben der
ſelben Gebrauch mit heiligen Liebes-Reden
von GOTT und ihrem JESU zu heiligen,
als die Welt fleiſchliche Freyheit nimmt mit
LiebesReden von ihren Eitelkeiten und im ll
bermaß zu mißbrauchen? Welche Ubermaß
und ZeitVerderb die Welt eben ſo wohl
mit Thee und Caffee als ſtarcken Getrancken
treibet. Denn ob ſie gleich einwendet, vom
Thee und Caffee wurde der Kopff nicht trune
eken, wie von Bier, Wein u. d. gl. ſo fragts

v

ſichs, ob das Gemuth bey ſolchen Geſellſchaf
ten nicht truncken wird von der WeltLiebe?
ob Ubermaß in Thee und Caffee nicht der Ge
ſundheit ſchaden konnen? und ob Thee und

Caffee
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Caffee nicht eine Gabe GOTTes, und alſo
nicht unſer eigen, davon wir den Uberfluß
den Durfftigen zu geben hatten? Luſtig ſind
Kinder GOttes, aber nicht nach dem Fleiſch,
ſondern in ihrem JEſu. Frolich ſind ſie in dem
geheiligten Gebrauch der leiblichen Gaben
GOttes, aber nicht in dem Mißbrauch derſel—
ben. Lebendig und feurig wer den ſie in ihren
Viſiten und Verſamlungen, aber nicht von
Wein, Bier u. Fulle der Ereaturen, und eiteln
GGeſchwatzen, ſondern von der Fulle des Gei
ſtes. Und wie ein Eyſen das andere wexrzet
u. es nicht wohl moglich daß ein friſcher
Balſam, wenn er gerecit wird, nicht ſol
te einen ſchonen Geruch von vch geben;
ſo iſt gleichfals unmoglich daß die gott
ielige Andacht der Frommen, wann ſie
durch ein heiliges Geſprach geſcharffet,
und durch die Gnade des Heiligen Gei
ſtes geruhret wird nicht ſolte einen an
muthigen Geruch im Lobenund Singen
von ſich geben, ſpricht D. Heinr. Muller ü—
ber unſer Cvangelium.

VWb dieGHS. i5. Was wil aber die Welt ruhmen weit bey
von GOtt, den ſie bey allen ihren Luſten ünd ihren
Woltü ſten dennoch im Hertzen zu haben Wollü—

meynet? ſten GoOttGiteichwie es nie geſchehen, daß einer hat rzen
zugleich

Gen Himmel aufgeſehen und nach dem Er

denReich;
telid So
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So kans auch gar nicht ſeyn,an GoTT

das Hertze geben
Und nach den Luſten leben: GOtt wil

das Hertz allein.
Soricht nicht die Schrifft, welche in Wol
luſten leben, die ſind lebendig todter Jſt
denn GOTT auch todt im Hertzen daß man
ihn ſo gar in Worten und Wercken nicht ver
nimmt? Freylich der wahre ewig lebende
GODdD ſebet da nicht, ſondern die todten
Gotzen, Augen-und FleiſchesLuſt und hof—
farthiges Weſen, toadten die Seele. Wo
GOtt im Hertzen iſt, da mußauch ein guter
Schatz des Hertzens ſeyn, da muß auch der
Mund davon ubergehen. Bringet man nun
boſes und unnutzes herfur, oder gehet in der
Heucheley Loben und Fluchen, geiſtliche und
fleiſchliche Reden aus einem Munde; ſo.ver
rath es den boſen oder doch heuchleriſchen
Schat des Hertzens. Und da kan ja GOit

Gieichnig nicht wohnen. Stelle dir vor einen Men
vem ge ſchen, der einen koſtbahren Proceß, viele tau
wonnenen ſend Thaler betreffend, viele Jahre gefuhret,
hroceſi. und ihn heute mit allen Koſten gewonnen hat.

Er hat wohl tauſend haußliche und weltliche
Geſchaffte zu verrichten; aber alle dieſelbe
magen doch nicht hindern, daß ſeine Gedan

cceen und Hertz mit der Vorſtelluna ünd Freu
be uber den gewonnenen Proceß angefullet
ſeyn. Kommt er auch in weltliche Geſell—
ſchafft; ſo kan er nicht mude werden zu erzeh

len,
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was er gewonnen hat. So ſtarck iſt die
e des verganglichen! Solte nun die Liebe
Attes nicht ſtarcker und geſchafftiger ſeyn
jene? das ſey ferne. Gewiß, wo die Lie

SOttes in ein Hertz ausgegoſſen iſt durch
Heil. Geiſt, und das Hertz in einer wah
GegenLiebe gegen GOtt entbrannt iſt;
mag der Menſch viele Geſchaffte des leib

jen Beruffs verrichten, ſie mogen dieſe Lie
nicht erſaäuffen: Sein Liebhaber JEſus

wwebet ihm immer vor den Augen ſeines Ge
uths unter aller leiblicher Arbeit, und die
ebe treibet ihn an, ſich von den leiblichen
zeſchafften taglich etliche mahl loß zu reiſſen,
nd ſich in beſonderer Unterredung mit ſeinem
iebhaber gegen ihn zu entzunden. Manbe—
rachte hievon die ſchonen Geſange: O JSS
ü ſuß wer bein gedenckt, item: O JS
u Chriſt mein hochſtes Licht. Hat ei
ne Seele den gronen Proceß wider die Sun
de und Teufel gewonnen, dergeſtalt, daß ſie
aus dem SchuidThurn des gottlichen Ge
richts, oder aus dem Gefangniß der Sunden,
durch den Glquben an die ewige Verſohnung
des himmliſchen Advocaten undFurſprechers
JESu frey gelaſſen, und durch deſſen Kraft
von der Obtigkeit der Finſterniß errettet und
in das Reich der Gnaoen verſetzet worden;
wie ſolte nicht daruber bey allen Geſellſchaff
ten und Vifiten ihr Mund voll Lachens und
ihre Lippen voll Ruhmens ſeyn? Wie ſolte

ſie,
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ſie, wenn auch von andern weltlichen unſund

il
lichen Dingen geredet wurde, ihre Freude ſo
ſehr verbergen konnen, daß nicht ihr Mund mit

unterſtreuete, wie groſſe Dinge der HERR
1J an ihr gethan? O daß auch die Welt die ihr
i von GOtt geſchenckte Lebens- und Gnaden—

J Zeit als eine heilſame Saat-Zeit erkennen
ri mochte, ſo wurde ſie ſich ſchamen und ſcheuen,
I
J einen ſothorichtenZeit-Vertreiber abzugeben,

I

und auf horen auf das Fleiſch zu ſaen!

J

Rinder g. 16. Was aber die Welt nicht habenll Sotes wil, das ſollen Kinder GOttes mit beyden
in unterſchei- Handen ergreiffen. Sie ſollen aufſehen auf
un, den ſich im alle Heiligen, welche ſich gefurchtet eine
 erc de vergeblich zuzubringen, darinnen ſie nicht

von der GOtt ehren, ſeinen Willen thun, und ihr und

J

Welt. ihres Nechſten Heyl ſchanen ſolten, welche
J

auch gewiſſe Stundiein zu ihrer und ihrer geiſt
lichen Bruder beſöndern Erweckung aäuſſerlich
ausgeſetzet haben; David iobte den 5Errn
des Tages ſiebenmahl. Pf. uo, is4. Da
niel knyete des Tages dreymahl auf ſeine
Knye betete, lobte und danckte feinem
GOTT, Dan. 65io. Die erſten Chriſten
waren taglich uünd ſtets bey einander m.
t. W. Ap. Geſch. 2146. 47. qhilff uns,
SitERR, und bringe uns zůſammen aus

u den Zeyden, (äus den hehdniſchegeſinneten
J Chriſten) daß wir dancken deinem heiliJ

J ios, 47.
J gen Nahmenund ruhmen dein Zob. Pſ.

S. 17.
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S. 17. Endlich (4.) ſehen wir auch den HderOrt,
Ort, wo die Maria ihre Viſite abgeſtattet. wo Maria
Sie gieng von Naiareth, wo ſie wohnete, die Viſite
uber das Judiſche Gebirge endelich oder Segeben.
hurtig, zu der Stadt Juda, das war He
bron, welche durch das Loß vom HErrn zu
einer WohnStadt vor Prieſter war auser
kohren. Gleich wie aber das gantze Judi—
ſche Land vor der Ankunfft Chriſti, meiſten
theils mit Blindheit, Aberglauben, falſchen
Gottes-Dienſten und mancherley Fleiſches—
Wercken angefullet, und nur gantz wenige
Fromme mit untermiſchet waren; ſo wer
den auch Nazareth und Hebron mit ihren
Einwohnern Zweifels ohne damit angeſte
cket geweſen jehn. Maria aber gehet hin
durch, es ſchadet ihr auch nicht, daß ſie äuſ
ſerlich unter den Gottloſen. wandelt; aber
ſie gehet die Hutten der Goltloſen dißmahl
vorbeyh, und kommt in das Hauß des from
men Prieſters Zacharias, und gruſſet Eliſa
beth v. 4a0.ſS. i8. En Chriſt muß in der Welt wo welche
leben, es ſeh in. Hebron oder Najzareth, es Gerter ein
ſev wie Loth in Sodpm, oder wie ein Schaaf grrin be
mitten unter deü Wolffen. Er iſt in der koönne.
Welt, aber. nicht von der Welt. Muß er
nach dem Willen GOttet und nach ſeinem
CreutzRegiment, wie ein Daniel in Babel,
und wie eſn Joſeph in Egopten wohnen; ſo
ſuchet er der Stadt Beſtet, dahin ihn GOtt

geworf
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geworffen, und betet fur ſie zum VErrn, und

waartet auf die dem HErrn gefallige Erlo—
ſung. Aulſſer dem gehet er die Hutten der
Gottloſen aus Unbarmhertzigkeit nicht vor
über, wie die Phariſaer ſich zu heilig achte
ten, in die Hauſer der armen Sunder zu krie
chen, und zu ſuchen was verlohren war.
Sondern, wenn er ſich ſelbſt bekehret hat,
und ſich ſtarck gnug findet, auch ſein beſon
derer Beruf oder eine von dem HErrn ange
wieſene Gelegenheit ihn verbindet, und er
Inug aeprufet hat, daß er die Perle nicht fur
die Saue und das Kleinod nicht vor die Hun
de werffen werde; ſo gehet er hin und lehret
die Ubertreter die Wege GOttes, daß ſich die
Sunder zum HErrn bekehren. Sonſten
haſſet er die Verſamlungen der Boßhaftigen,
und ſitzet nicht bey den eitlen Leuten. Er flie
het der Gottloſen, WirthsSauff Spiel
TauntzSchwatzLugen/ und ſolche Hauſer,
wo man ſich JESUund ſeines Worts ſcha
met, ſoltens auch gleich Hochteitund Kind

TauffHauſer ſeyn. Er fliehet ſie als Peſt
VHauſer, die ihn anſtecken, als ogelbauer

voller LockVogel, die ihn um ſein geiſtlich und
leiblich Wohlſeyn bringen. Jer. z 26. 27. Er
hat lieb die Stätte des Haures GOites, und
den Ort, da ſeine Ehre wohnet, das iſt nicht
nur die offeniliche KirchenVerſginlüng, ion
dern auch wo zwey oder dred verrammlet und
im Nahmen JESl er ſey in pilvatHau

ſern,
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ſern, oder im Garten, oder im Felde, oder un
ter dem Weinſtock und Feigenbaum, wie von
den Zeiten des neuen Teſtaments geweiſſaget
worden. Zach.z, 10.

d. i9. Und hieraus iſt offenbar, von was Unter—
vor Viſiten wir eigentlich reden, die zu fliehen ſchiedliche
ſevn. Es iſt nicht die Rede a) vom Burgerli Zrtn er
chen Handel und Wandel, da man um Spei/ HBurger
ſe, Tranck, Kleidung, und was zur Lebens liche Con—
Nahrung gehoret, zu kauffen und zu verkauf- verſation.
fen, oder zu erarbeiten und zu gewinnen, bey
allerley Menſchen (ob wohl in GottesFurcht)
anſpricht? denn ſonſt muſten wir die Welt
raumen. b) Es iſt nicht die Rede von b) Amts
Ampts-Viſiten, da einer, der einen rechtmäſ Viſuen.
ſigen Beruf und Treue zu einem geiſtlichen o
der weltlichen Ampt empfangen hat, ſeine an
vertrauete (ob wohl gottloſe) beſuchet: Wie
zum Exempel ein Artzt bey gottloſenKrancken,
ein Lehrer bey gottloſen Zuhorern, ein Richter
zur lnquiſition bey gottloſen Unterthanen an
ſprechen kan. Nur daß man ſein Ampt in dem
HErrn ausrichte, und des geiſtlichen Prieſter
thums bey dem weltlichen Ampt nicht vergeſ
ſe. Wie Zohannes dem Herodi offt eine
Viſite gebenmuſte, aber der Wahrheit nichts
vergab, ſondern rund ausſagte: Es iſt nicht
recht, daß du deines Bruders Weib haſt.
Marc.6, i8. Und wie Paulus dem ungerech
ten und unkeuſchen Felir den rechten Teyt laß,

nemlich von der Gerechtigkeit, von der
Keuſchheit und vom zukunfftigen Ge

C richt.
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richt. Ap. Geſch. 24, 25. Zwar iſt nicht zu

tleugnen, daß manche Aempter ſo min Sun
den verſtricket ſind, daß ein Chriſt faſt gar
nicht, oder ſchwerlich, mit guten Gewiſſen
darinnen ſtehen kan;wie zum Exempel die mei
ſten heutigen Krieges-Bedienungen, und in
ſonderheit die Gilde-und Zunfft-WMteiſtereyen

ſo beſchaffen ſeyn, daß ein Chriſt ſich gern da
von abſondert; jedoch, wer darinnen noch mit
guten Gewiſſen zu ſtehen meynet, der muß we
nigſtens dieſe Regul allewege uben: Zabt
nicht Gemeinſchafft mit den unfrucht
bahren Wercken der Finſterniß, ſtraffet

e) ver- ſie aber vielmehr. Eph. 5, u. c) Es iſt
wand wweiter nicht die Rede von Verwandſchaffts
ſchaftsund Hoff; und HofflichkeitsViſiten, da einer ſeine Ver

lichkeits. wandte nach dem Fleiſch, oder ſeine Vorge
viſiten. ſetzte, oder ſeine Wohlthater, oder ſolche de

nen er Ehrerbietung ſchuldig iſt, entweder in
Freudenoder TrauerFallen, oder ſonſten
dann und wann beſuchet, oder von ihnen eine

Beſuchung annimmt, und nicht aus kalten
Hertzen und mit verlogenen Complimenten,
ſondern aus aufrichtiger Hertzens-Demuth
und Liebe ſeinen Wunſch abſtattet, ſeine Lie
besDienſte anbeut, Erbauung ſuchet, und
mit Paulo ſeine Bruder und Gefreunde näch
demgleiſch dem guten nachzueyfern reitzet, um
je ihrer etliche ſelig zu machen, Rom. 11, 14.
denn das Chriſtenthum hebet weder das
Band der naturlichen Liebe und Verwandt

J
ſchafft
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ſchafft noch auch die wahre Hofftichkeit auf,
ſondern es muß dieſelbe heiligen und in die
rechte Ordnung bringen. Wollen ſich nun
deine Verwandte, und die denen Ehre gebuh
ret in dem Umgang mit dir nicht heiligen laſ
ſen, ſondern bezeugen ihren Haß und Spot
terey daaegen; ſo muſt du ſie entweder gar
ſelten oder gar nicht beſuchen. Denn der
HErr JEſus hat aeſagt: Wer zumir kom̃t/
und haſſet nicht Vaterm.f. W. Luc.i4,
26. Ja wirſt du mit einem heiligen Wan—
del, als Kindern GOttes gebuhret, zu ihnen
gehen, daß ſie von dir zeugen muſfen, wie im
Buch der Weißh.2,14. u. f.die Gottloſen von
einem Kinde GOttes ſagen: Er ſtraffet,
was wir im qHHertzen haben m. f. W. ſo
wird dirs gehen, wie Joh. Arndt 1. B. vom
wahren Chriſtenthum Cap. 13. ſaget: Die
Welt iſt wie das Meer, das leidet nur
in ſich was lebendig iſt; alles was todt
und geſtorben iſt, wirffts aus: Alſo wer
der Welt abgeitorben iſt, den wirfft und
ſtoſſet ſie aus; die andere, ſo ein anſehn
lich, prachtict, herrlich Leben fůhren
ronnen, das find der Welt liebe Kinder.
Es iſt aber dyeigentlich. die Rede von bloſſen a) Staats:
Staats-Ehren-Luſt-und Wolluſt-Viſiten, Ebren—

ar p
Viſiten.

da man, unter dem Schein der ſchuldigen
Hofflichkeit und unſundlichen Eruotzlichkeit,
entweder in ffentlichen Wirths-Sauff-und
Spiel/oder privat Hauſern zuſammen kom̃t,

C2 der
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der leiblichen Gaben GOttes mißbrauchet,
der Ehre des Nahmens GOttes, der Seelen
Beſſerung u. des gemeinen Beſten gar vergiſ—
ſet, und einer den andern in der Eitelkeit des
Sinnes und heuchleriſchen Chriſtenthums
imer weiter verſtocket. Dieſes iſt das Netz
und die Falle, darinnen viele tauſend zur Hol
ſturtzen, und davor uns Maria mit ihrem E
xempel warnet.

Caeur II.
Von der Erbauung der Seelen bey

den Viſiten.
ſ5. 20.

S
Muſſet uns dagegen 11. ſehen die Erbau

liche Gruß ung ſo bey der Viſite Maria vor
ſe und Be gegangen. Da finden ſich nun i.)willkom die erbaulichen Grůfſſe und Bewillkom
mungen,a) Maria. mungen. a) Maria  grůuſſet Eliſa

beth, v. 40. entweder mit dem gewohnlichen
Judiſchen Gruß: Friede ſey mit dir! den
ſie doch nicht aus Gewohnheit, ſondern mit
beſondern Hertzens-Seufftzen wird ausge
ſprochen, und dabey auf ihren Friedens/Fur
ſten JEſum, den ſie unter ihrem Hertzen trug,
wird geſehen haben: Oder vielleicht hat ſie
einen gantz beſondern Gruß aus der Fulle des
Hertzens heraus geſtoſſen, da alle Worte deſ
ſelben vom Meßia hergenommen, und zu ih
rer und der Eliſabeth GlaubensStarckung

abge
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abgezielet haben. Es offenbahrte ſich auch
gleich die Erbauung dieſes Grußes ſo wohl an
Eliſabeth als auch an Johanne im Mutter—
Leibe. Und es begab ſich, als Eliſabeth
den Gruß Maria horete, hupffete das
Kind mit Freuden in ihrem Leibe. Die
Gegenwart JeEſu in demLeibe Maria und deſ
ſen wirckende Krafft durch den Gruß Mariä
war ſo machtig, daß auch Johannes, ob er
wohl den Gebrauch der Vernunfft noch nicht
hatte, noch mit den auſſerlichen Sinnen et
was vernehmen kunte, dennoch mit dem Gei
ſte des Meßia erfullet, und durch denſelben in
eine Freuden volle Empfindung der Gegen
wart Ehriſti verſetzet wurde, welche auch ſei
nen Leib alſo durchdrang, daß Eliſabeth eine
gantz andere als ordentliche naturliche Be—
wegung (nemlich die einem Hupffen gleich)
verſpuhrete. Eliſabeth ſelbſt ward daru
ber des Heil. Geiſtes voll, das iſt, wie ſie
ſchon vorher ein Tempel des Heil. Geiſtes
war, ſo wurde ſie aufs neue von demſelben er
wecket. Sie empfieng ein neues Licht des
Geiſtes-harinnen ſie Mariam als eine Mut
ter des 1Errn, und ihres LeibesFrucht als
ihren und der Welt Heyland erkennete. Sie
empfing neue Freude in und aus ſolchem Lich

te und der FriedensGruß Maria wurde
durch den Heiligen Geiſt in ihr Hertz gedru
cket, daß ſie ihn lebenoig ſchmeckte. Sie
wurde entzundet ſo wohl zur brunſtigen Lie
be gegen GOTT und ihren Heyland, als

C3 auch
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auch zur Chriſt/Schweſterlichen Liebe gegen
Mariam.

b) Der E. S. 21. Aus dieſer Liebe quillete b)hervor,
liſabeth ihve aeiſtreiche Bewillkommung und Gegen—
Gegen Gruß gegen Mariam. Sie rieff laut,Gruß. nitcht mit uberlauten Lachen und Krachen, wie

die Kinder der Welt ihre Bewillkommung
anzuſtellen pflegen, ſondern mit heller und
zuchtiger Stimme, und preiſete die Gnade
GOttes, ſo ihr wiederfahren. Gebene—
deyet, ſorach ſie, biſt du unter den Wei
bern, das iſt geſegnet, oder wie es der Engel
ausgeſprochen v. 28. Begnadiget biſt du
vor allen Weibern, du haſt Gnade bey
GoOtt funden, welches dir vor allen Wei
bern Ruhm und Lob erwecken wird. Sie
preifet auch die Quelle ſolches Segens, Gna
de und Ruhms: Und gebenedeyet iſt die
Frucht oeines Leibes, in deinem Jell
lieget die Fulle alles geiftlirhen Segens, dar
aus du auch Gnade um. Gnade genommen.
Wie dann auch Maria hernach in ihrem
LobaGefang nicht ſich als die Gnadenund
GSegens—Fulle ruhmet, als wenn aus!ihr die
Gnade auf uns flieſſen muſte/ ſondernweifet:
mit Fingern auf ihren Heyland und: auf die
Zarmhertzigkeit GOttes. Eliſabeth-preifet
weiter die groſſe Wurde, ſo der Maria wie

dDerfahren, wie ſie eine Mutter nicht eines
bioſſen Menſchenmicht eines ZimmereKnechts
(davon hernach JEſus geſcholten ward) ſon

dern
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dern eines Gott-Menſchen, ihres und der aan—
tzen Welt HErrn, des Groſſen, des Zeili
gen des Sohnes GOttes v. z2. z5. gewor
Den, der und deſſen Schuh-Riemen auffulo
ſen ſie mit ihrem Johanne nicht werth ſey, ge
ſchweige, einer ſolchen Liebes-Anſprache von
ihr zugenieſſen. Und woher kommt mir
das, daß die Mutter meines HErrn zu
mir kommtr Sie bezeuget ferner, was ſie
ſelbſt und ihr Johannes vor Erbauung und
Gnade aus dieſer Anſprache genoſſen: Sie
he, da ich die Stimme deines Grußes
horete, hůpffete das Kind mit Lreuden
in meinem Leibe. Endlich preiſet ſie auch
Das  Mittel, wodurch Maria an ihrer Seite
ſolcher Gnade, Seegens und Wurde theil
hafftig worden, welches war, nicht ihr eigen
Werdienſt und Wercke, ſondern der Glaube.
Und o ſelig biſt du die du geglaubet haſt.

m.f. We üls. iza. Es gehoret aber auch (2.) hieher Maria
inſonderheit der erbauliche Lob-Geſang renb
Marxiä, welcher ſo gleich klar zeiget, nicht geſang.
allein  wie Gebet und LobGeſang mit zur
Erbauung dieſer Viſite gehoret, ſondern
auch mit was vor geiſtlichen Materien und
Gachen dieſe Viſite gleichſam gewurtzet ge
weſen.  Nemlich (a) ruhmet Maria das a)Ruhmet
Heol. und. dieWohlthat, ſo ihr ſelbſt von ue
GOtt wiederfahren, und bezeuget daruber ten ihr
ihre Freude in dem Lobe GOttes. Denn ſelbſt er—

C4 das wieſen.
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das iſt des Glaubens Art, daß er erſt ſelber
nimmt aus der Fulle JEſu, daß er erſt ſel
ber ſchmecket und ſiehet, wie freundlich der
HErr ſey, darnach breitet ers uberall aus;
und verkundiget die Tugend des, der die
Seele beruffen hat von der Finſterniß zu ſei
nem wunderbahren Licht. Alſo iſt der Glau—
be das Fundament aller Erbauung. Wo
wenig Glaube, da wenig Erbauung? Wo
kein Glaube, da keine Erbauung. Maria
Hertz war. voll Glaubens, der erweckte ihre
Seele und Geiſt oder alle natürliche und
geiſtlcche Kruffte zur Verherrligung des
MNahmens GOttes, und alſo war ihr Lob
GOttes kein bloſſes LippenGeplarre, ſon
dern der Mund floß aus dem Geiſte uber.
Jhre Seele bewundert, veranuget ſich und
achtet über alles hoch den HErrn, und
ihr Geiſteoder alles was in ihr warz freuet
ſich GOttes ihres Heylandes. Sie be
kennet und ruhmet ihn auch mit dem Munde
vor den einigen Urſprung der ihr geſchenckten
Gnade, welcher nicht nur in ihrem Leibe,nach
der Empfangniß, ſondern auch in ihrem Her
tzen, durch den Glauben wohnete, und alſo
ihr Heyland war. Dann jenes ohne dieſem
hatte ſie nicht konnen ſelig machen. Denn
er hat ſeine elende Magd. oder die. Mie
drigkeit ſeiner Magd, angeſehen.Er hat
nicht angeſehen meine groſſe weltliche Herrs
lichkeit, als die er nicht an mir, ſondern viel

mehr



2

erbauliche Biſiten. Ar
mehr Schmach und Veruchtung gefunden.
Er hat nicht angeſehen meine beſondere Na
tur-Graben, als welche ohne dem ſeine Ge
ſchencke ſeyn und nichts verdienen konnen.
Er hat nicht angeſehen meine beſondere Ver
dienſte um die Zudiſche Kirche, als davon
ich, die ich weiblichen Geſchlechts bin, nichts
aufzuweiſen weiß. Er hat aber angeſehen
die Niedrigkeit ſeiner Magd, da ich wegen des
Gefuhls der Sunde, ſo durch AdamsFall in
mir iſt, undrunter der Creutz-Erniedrigung,
ſo er auf mich und auf Davids Stamm kom
men laſſen; wahrhafftig niedriges Gemuths
und Weſens bin, und mich aller Gnade und
Wohlthat unwehrt achte, aber gleichwohl
durch den? Unglauben nicht weggeworffen,
ſondern durch den Glauben ergriffen habe,
was der HErrmach ſeiner unverdienten Gli
Edurch den Engel verkundigen laſſen. Denn
das iſt des HErrn Weiſe und die Ordnung
ſeiner Gute und Gerechtigkeit, daß er auf das
Niedrige ſiehrtim Himmel und auf Erden.

Dahero bin ich ſelig,nd wie ich aus des Pro
dhetiſchen Geiſt vorher ſehe, daß das Heyl

meines ZEſusKindleins auf alle Kindes
Kind bis ans Ende der Welt werde verkun
diaet werden; ſo weiß ich auch gewiß, daß
mich von nun an (nicht anbeten oder JE
Sul zur NebenMittlerin ſetzen ſollen, ſon
dern) wegen meines Glaubens, (der ſo viele
ſchone Fruchte gebracht) ſelig preiſen wer

C5 den
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den alle Kindes-Kind. Denn er hat
groſſe Dinge an mir gethan. Groſſe
Dinge ſind es ja, daß er den, der groß und
ein Sohn des Hochſten ſoll genennet wer
den, von mir hat wollen laſſen gebohren wer
den. Groſſe Dinge, daß ich ohne Zuthun
eines Mannes den Heyland der Welt als
einen wahrhafftigen Menſchen empfangen
und gebahren ſoll. iGroſſe Dinge, daß er
nach der Wirckung ſeiner machtigen Star—
cke den Glauben in mir gewircket, daß ich ha
be geglaubet auf Hoffnunn, da richts zu hof
fen war, und habe nicht gezweiffelt an GOt
tes Verheiſſung durch Unglauben, ſondern
bin ſtarck worden: im Glauben..: Groſſe
Dinge, daß er mich im Glauben des Heyls
in Cohriſto wircklich theilhafftig gemachet.
Dieſe groſſe Dinge uber habe ich nicht
menſchlicher Krafft, Weißheit,Gute und
Treue zu zuſchreiben, ſondern allein dem der
damachtig iſt, bey dem kein Ding unmog
lich iſt, wie der Engel geſagt hat Versz7.
und des Nahme heilig iſt, deſſen Gute,
Weißheit und Gerechtigkeit von aller Men
ſchen und Enget Gute; Weißheit und Gen
rechtigkeit abgeſondert und gantz ausneh
mend iſt.g. 23. Hierauf. (b) preiſet Maria die

gõttliche Eigenſchafften, wie ſie an ſich
ſelbſt find, und was vor Heyl andern Men
ſchen daraus entſpringet. Dabey ſie aber

immer
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immer noch ihr Abſehen auf ſich ſelbſt hat,
und ſich heimlich freuet uber das, was ihr
daraus wiederfahren. Sie preiſet alio (æ)
GOttes Barmhertzigkeit: Und ſeine Barm
hertzigkeit, die ſich uber der Meuſcheneib
liches und geiſtliches Elend erſtrecket, wah
ret immer fur und fur, ſie gehet nicht nur
uber mich, ſondern auch ohn Anſehen der

de wie der Menſchen Erbarmung bald ermu
det, jedoch in dieſer Ordnung, nemlich uber
die, die ihnrfurchten, die in wahrer Buſ
ſe ſeinen Zorn furchten, und nicht vor  fon
dern wider die Sunde Barmhertzigkeit bey
dem Gnaden;GStuhl ſuchen. Hebr. 4, 16.
6E) Sie nihmet auch GOttes Gerechtigkeit:
Er ubet Gewalt mit ſeinem Arm: iEs
iſt eine ſolche Gerechtigkeit, der es an Macht
und Krafft die Exeeution gleichſam zu ſchaf
fen und wircklich zu ſtraffen nie gefehlet, das
iſt ſein ausgeretkter Arm. Wenn Men—
ſchen wider dich wůten, ſo legeſt duSh
re ein, und wennifie noch mehr wuten,
biſt du  auch noch geruſt, Pſ. 76, II. und
zerſtreuet leiblich, geiſtlich und ewig, die
hoffartig find gegen GOttes Wort und
den Nechſten in ihres Hertzens aufge—
blaſenen und trotzigen Sinn. Er ſtoſ
ſet die Gewaltigen vom Stuhl, wel
ches ſo viele: heidn ſche Konige, ja ſo viele
Konige in Jſrael und Juda, die ihre Ge

walt
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walt zur Abgotterey, und zur Erfullung ih—
rer fleiſchlichen Luſte, und wider das Reich
GOttes mißbrauchet haben, erfahren haben,
und erhebet die Elenden, einen elenden
kleinen HirtenKnaben, den David, einen e
lenden Joſiam, der ſich furchtete vor GOt
tes Wort (ſ. 2. Kon. 22, i1. u. f. vergl. mit
Eſ. s6, 2.) und dergleichen. Und nunmeh—
ro dem elenden Chriſto, der unter frembder
Sunde ſo elend, arm und.veracht werden
ſoll, wird GOtt der HErr den Stuhl ſeines
Waters David (der ein Vorbild auf ſeinen
geiſtlichen Stuhl und Reaiment geweſen) ge
ben und er wird ein Konig ſeyn uber das
Hauß Jacob ewiglich, und ſeines Konig
reichs wird kein Ende ſeyn. Die Hungri
gen, die unter Moſe und den Pharnſaiſchen
Gahtzungen bey nahe verſchmachten muſſen,
und einen rechten Hunger und Durſt nach
dem Brodt und Waſſer des Lebens haben,
fullet Er mit den Gutern deſſen, der um
ihrent willen arm worden, daß ſie durch ſei—
ne' Armuth reich wurden, und laſſet die
Reichen, die reich ſind an eigener Gerech
tigkeit und mit ihrem Hertzen an dem Reich
thum dieſer Welt kleben, leer, er nimmt das
Reich GOttes von ihnen, und giebet es ſol
chen, die ſeine Fruchte bringen Matth. 221 43.

Was leibliche Hungrige betrifft, die ſich ih
ren leiblichen Hunger und Durſt laſſen von
der Sunde zu GOtt treiben (Pſ. 107, 4. u. ſ.)

die
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ie fulleet Er mit Gutern, oder er giebet ih
en den aroſſen Gewinn, gottſelig ſeyn und
ich begnugen laſſen, aber die Nieichen laſ
t Er leer, Er laſſet etliche Reiche verarmen,
ind die andern haben doch kein verqnugt
Jertz, und ſind alſo arm bey groſſem Reich—

hum. Endlich (55) ruhmet Maria auch
ie Wahrheit und Treue GOttes: Er den
ket der Barmhertzigkeit: Aller Verheiſ
ungen, darinnen Er Barmhertzigkeit ver
eiſſen, vergiſſet Er nicht, ſondern, wenn das
Ztundlein, ſo gottliche Weißheit beſtimmet
at, da iſt, und der kleine Augenblick des
zorns voruber iſt, werden ſie gewiß und
vahrhafftia erfüllet. Das thut er beſon
ers an der Jſraelitiſchen Kitchen, die er wei
and ihrer Sunden wegen in die Gewalt geiſt
icher und leiblicher Feinde dahin gegeben,
ind hilft ſeinem Diener Jſrael auf, nem
ich, da eruns den Meßiam ſchencket, daß wir
urch denſelben erloſet aus der Hand unſer
Feinde, ihm dieneten ohne Furcht unſer Le
enlang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die
hin gefallig iſt. Luc.1,74. 75. Wie er ge
edt hat, da er einen Bund mit einem Ey
de gemacht, unſern Vatern Abraham und
teinem Saamen ewiglich, welche eydli
he BundesVerheiſſung GOTT nach ſei
ier Wahrheit und Treue nothwendig erfullen

nuß.
4. 24.
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Beſchrei

5. 24. Hier haben wir nun das Muſter
bung der an Maria und Eliſabeth, daraus wir ler—
Erbauung nen konnen, welcher Erbauung wir uns bey
ggerg Beſuchung anderer Menſchen zu beſleiſſen
ſuen.

haben. Es ſollen ſeyn erbauliche Gruſſe,
nicht geile Huren-Gruſſe und Kuſſe, nicht
falſche JudasGruſſe, nicht verlogene, ſchertz
hafte, ſchmeichlende und unnutze Compli—
menten, ſondern wie die Schrifft ſacet:
Gruſſet euch unter einander mit dem h.
Kuß.n. Peir.5,14. Und ob wohl unter ben
Chiuſten das Kuſſen billig abgeſchaffet worde,
weil das Maß des keuſchen Geiſtes nicht ſo
groß mehr als bey den erſten Chriſten war;
So bleibet doch das heilige Gruſſen, das iſt,
ein hertzlich und heiliges Wunſchen, da ſie
einander aus treuer Seele gutes wunſchen,
und in ihre Wunſche Chriſtum und gottliche
Dinge mit einzufaſſen ſich nicht ſchamen ſol
len. Es ſollen Chriſten bey ihren Viſiten an
Beinen geſtiefelt ſeyn, als fertig zu trei
ben das vangelium des Kriedens, da
mit ſie bereit ſeyn. Eph.s, iß. Wo ſie in
ein Hauß kommen, ſollen ſie demſelben
Friede wunſchen. Luc. io,5. JEſus das
Brod und Waſſer des Lebens ſoll die vor
nehmſte Douceur und Erfriſchung ſeyn, da
mit ſie ihre Gaſte ergotzen ſole. Wie Ma—
ria ihren JESUM in ihrem Jungfrauli—
chen Leibe mitbrachte in das Hauß Zacha
rias, ſo ſollen Chriſten ihren JEſum im Her

tzen
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en und Munde mitbringen bey allen ihren
Viſiren. Es ſoll ferne von ihnen ſeyn, ſich
eibſt erheben und ruhmen, und ſollen mit
Naria den HErrnerheben, und allein ruh
nen von dem Creutz des Errn JJSU
cHriſti. Gal. 6,14. Sie ſollen ſich nicht
chamen auch vor Konigen von denZeng
nſſen gottlichen Worts zu reden. Pſ. ug,
6. Wie Maria und Eliſabeth bey ihrer
Giſite eigentlich nicht geprediget, vielweni—
er auf ihre erbauliche Reden ſtudiret, ſon
ern was jegliche von gottlicher Gnaden—
Wirckung erfahren, und was derGeiſt GOt
es aus der Fulle des Hertzens auf den Mund
zeleget, hervorgebracht haben; ſo ſollen Chri
ten bey privqt-Zuſammenkunfften eigentlich
nicht lehren und predigen, ſondern nur erzeh
en, was der HERR an ihren Seelen
zet )an hat Pſ. s66,16. und aus dem guten
Schatz des Hertzens gutes hervor brin
gen. Maith. i2, z5. Die groſſe Seligkeit
ind Wurde der Kinder GOTdes ſolte die
HauptMaterie ſevn, davon Chriſten bey
ihren Viſiten zu reden nicht mude werden
ſollen. O ſelig biſt du, der oder die du ge
glaubet haſt, ſolte ein Compaqnon zu dem an
dern, eine Freundin zu der andern in den Com
pagnien zur gemeinſchafftlichen Glaubens—
Starckung getroſt ſagen konnen. Wann
ein Kind der Wel unter der Geſellſchafft der
Frommen zugegen ware; ſowurden die Ge

ſprache



48 Wahrer Chriſten
ſprache von der Seligkeit der Kinder GOt
tes und von der Unſeligkeit der Welt Kinder
das beſte Mittel ſeyn, ſelbiges von der Welt
zu JEfu zu ziehen. Pſalmen und Lobgeſan
ge, geiſtliche und liebliche Lieder ſollen das
FreudenSpiel der Chriſten ſeyn in ihren we
ſellſchafften. Die Unterredungen von gott
licher Barmhertzigkeit, Allmacht, Gerechtig
keit, Wahrheit und allen gottlichen Eigen
ſchafften, ſonderlich wie ſich ſelbige in den
drey HauptWohlthaten, der Schopffung
und Erhaltung, der Erloſung und Heiligung
hervor thun, ſoll das liebliche Gewurtz und
ſcharffe Saltz gegen alle faule Worte und
Qbercke in Compagnien ſeyn. Es ſollen
Chriſten in geiſtlichen Diſcurſen einen genau
en Unterſcheid halten zwiſchen denen die
GOtt furchten und die ihn nicht furchten,
zwiſchen den Elenden und denen die hoffar
tig ſind in ihres HertzensSinn, zwiſchen den
Hungrigen und den Reichen, damit jegli
chem ſeine gebuhrende Speiſe gegeben, und
der Schatz des Heyls nicht von den Sauen
ergriffen werde.

S. 25. Haltet nun, Lieben Chriſten, eu
re heutige Viſiten, Compagnien, Schmau
ſereyen, Gilde-und AmptsZechen, Hoch

IIIIAIIpagnien. zeit-und KindTauff-Mahlteiten, Beſu—
tchung der WirthsHauſer, private Freund

ſchaffts Anſprachen und dergleichen gegen
dieſes Muſter, und ·forſchet einmahl, was

kon



TJ

erbauliche Viſiten. 49
kannet ihr vor Erbauung aufweiſen? die mei
ſten ſchämen ſich des geereutzigten JEſu und
aller gottliithen Dinge, und verbannen ſol—
che allein in die Kirchen, da muſſe man pre
digen, hier in den Compagnien muſſe man
luſtig ſeyn. Lugen, Laſtern, Fluchen, Zan
cken; Poſſenreiſſen, unzuchtige Dinge trei
ben, Spielen, Sauffen, Freſſen, auch man—
ches mahl ſich zu tode ſauffen, oder, wo es
noch honnettement hergehen ſoll, Schertzen,
einander honiſch aufziehen und vexiren, von
frommen Lehrern und Chriſten liebloß und
ſpottiſch raiſonniren, bloß von irrdiſchen
Dingen reden, das wahre Chriſtenthum ein
einder aus dem Sinn reden, und das fal
ſthe Chriſtenthum ſchmucken, die edle Zeit
mit Schwatzen verderben u. d. das ſind die
Gunden, damit ihr euch in euren Geſell—
ſchafften beflecket. Und wenn gleich einer
in vermeinten honnetten Zuſammenkunfften
einen und den andern geiſtlichen Diſcours
auf die Bahn bringen will, ſo pflegen die an
dern entweder zu erſtummen, daß er alleine
reden und alſo beſchamet werden muß, oder
man pfleget bald was anders in den ſWeg
zu ſtreuen, oder man ſetzet ſich auf die Hin
terBeine eines Spiritus contradictorit oder
des Wiederſptechens, oder man treibet gar
ſein Geſpott und Gelachterdamit, daß eine
gute Seele wunſchen mochte, den Diſeurs
auruck gehalten zu haben, oder gar zu Hau

D ſe ge
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ſe geblieben zu ſeyn. Manſpricht wohl gar,
ob man wolle fein oder ein Pietiſt werden,
weil man ſo fein zu reden anfange. Ja den
meiſten kommt es gar lacherlich und quacke
riſch vor, in jetzt erwehnten Verſammlun
gen Erbauung prætendiren wollen: da es
dochGOttes Wort, die Exempel aller Glau
bigen, ſonderlich der erſten Chriſten, und die
Natur des wahren Chriſtenthums, welche
iſt ein guter Schatz des Hertzens, nicht an
ders erfordern, und alle wahre Chriſten fei—
ne gute Hertzen haben, darinnen GOttes
cWort bewahren, an allen Orten dieſen
Saamen herum tragen, und das Wort
Chriſti unter ſich reichlich wohnen laſſen muſ
ſen. So weit ſind die heutigen Chriſten
vom wahren Chriſtenthum abgewichen! Ach!
ſo prufet doch alle wohl euer Hertz, Worte
und Wercke, in allen euren bißherigen Ge
ſellſchafften, und ſo ihr findet, daß ihr nicht
als Maria und Eliſabeth, nicht als Chri
ſten, ſondern kaum als ehrbahre Heiden dar
innen gewandelt habt, ſo dencket doch dar
auf, wie es hinfort mit euch anders werden
moge.Einwurff: S. 26. Niemand gedencke, ja das ſind

wir kon- Maria und Eliſabeth geweſen, die ſind ſo
heilige Leute geweſen, denen habe ich mich

Eliſabeth nicht gleich zu ſchatzen. Laß ſeyn, dab ſie ein
nicht groſſeres Maaß des Geiſtes, auch etwas von
gleich der Prophetiſchen Gabe zu der Zeit gehabt
ſchatzen. haben;
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haben; ſo muſt du doch eben denſelben Geiſt
des Glaubens und der Liebe haben (2 Petr.
1/ 1.) den ſie gehabt haben, wenn du wilt ein
wahrer Chriſt ſeyn, du muſt durch den Glau
ben JEſum im Hertzen tragen, wie ihn Ma—
ria im Leibe getragen, und ſo du von Hertzen
gläubeſt, ſo muſt du ihn auch mit dem Mun
de bekennen. Wie? wenn Maria zu dem
Engel, der ſie auf Eliſabeth wieſe v. z6. ge
ſagt hatte: ja das iſt die groſſe und heilige
Prieſterin, ſo kan ich nicht glauben? ſo wur
de ſie nicht der Seligkeit und Wurde theil—
haſtig worden ſeyn, die ſie doch allein durch
den Glauben erlanget hat. Wie? wenn
WMaria und Eliſabeth, da ſie von ihren Leh
rern offt auf das TugendExempel ihres
Glaubens-Vaters Abrahams werden ge
wieſen worden ſevn, immer eingeworffen
hatten, ja das iſt Abraham geweſen, ſo kon
nen wir nicht werden? ſo wurden ſie wohl
nimmier heilige und ſelige GlaubensToch
ter Abrahams worden ſeyn. Darum iſts
ein gefährlicher SelbſtBetrug, die Exem
pel der Hejiligen von ſich weiſen. Du wilt
Maria und Eliſabeth nicht folgen, du wilt
Abraham nicht folgen, du wilt JEſu ſelbſt
nicht folgen. Wem dann? Der Welt wilt
du folgen: Jch muß mit den Frembden
buhlen, ſpricht dein Hertz (Jer.2, 25.) dar
um iſt dirs zu thun. Stelleſt du dich nun
der Welt gleich, und ſundigeſt mit der Welt,

OD 2 ſo
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ſo wirſt du auch mit der Welt verdammet
werden.

Behertzi g. 27. Ach! mochteſt du nun erkennen, wie
aung der du bißhero kein Chriſt, kein Kind GOttes,
8 ſondern ein Kind der Welt geweſen, moch
dens der leſt du bedencken wie ſchwer deine Gun
Vviſiten. den, und wie gefahrlich es um deine Seele
sSunden. ſtehe; ſo konte dir bald geholffen werden.

Solten deine Viſiten-und Compagnie
Sunden nicht ſchwer ſeyn, da du deinen
GOtt darinuen ſo gar nicht ehreſt, vielmehr
ſeinen Nahmen ſchandeſt und ihm zuwider
lebeſt? Jhr eſſet, ſpricht GOTT, oder
trincket, oder was ihr thut, das thut
alles zur Ehre GOttes. Wo iſt deine
Ehre, damit du GOTJ ehreſt? Beden—
cke, o Menſch, warum dich GOtt zu
einen vernunftigen Menſchen erſchaf
fen hat, daß du ihm nemlich alle deine
Sinne und SeelenKrafte geben ſolt.
Derowegen weil dich GOtt alſo ge
ſchaffen hat, daß du lieben kanſt, ſo ſolt

du GOtt lieben: weil du etwas erken
nen kanſt, ſo ſolt du GOtt erkennen:
weil du etwas furchten kanſt. ſo ſolt du
GOtr furchten: weil du etwas ehren
kanſt, ſo ſolt du GOtt ehren: weil du
beten kanſt, ſolt du GOtt anbeten: und
weil du loben und preiſen kanſt, ſolt du
GOtt loben und preiſen: uno weil du
dich verwundern kanſt, ſolt du dich u

ber
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ber deinen Schopffer und Vater ver
wundern: und weil du ullauben, ver—
trauen und hoffen kanſt, ſolt du GOtt
glauben, vertrauen und auf ihn hoffen:
und weil du dich freuen und beluſtigen
kanſt, ſolt du dich in GOtt beluſtigen:
und weil in GOtt alles iſt, und Er ver—
mag alles unendlicher weiſe, ſo kanſt du
alles bey GOtt und in GOtt finden,
und thun was dein chertz wunſchet, ſo
du deine Luſt an GOtt haſt. Daraus
folget denn die rechte wahrhaftige Eh
re GOttes. Denn wer GOtt liebet
der ehret ihn u. ſ. w. ſpricht Joh. Arndt im
wahren Chriſtenthum B.4. Th. 2. cap. zo.
Wie ſchwer ſind deine Sunden, da du den
Schat der Seelen um ein Linſen-Gericht
der Wolluſt und Schatten-Ehre in den
WeltCompagnien verkauffeſt? du kauffeſt
ein faul Geſchwatz, ein lappiſches Spiel, du
ſchnurfelſt Kopfgens Caffee, Glaßgens Wein
oder Bier, und verkauffeſt GOttes Gnade,
den H. Geiſt, deinen ZEſum mit allen ſei
nen Verdienſten, den edlen Frieden des Ge
wiſfen, die theure GnadenSaat/-dZeit, ja
deiner Geelen ewige Seeligkeit. Wie
ſchwer ſind deine Sunden, da du deinen
Nechſten mit dir in dem Vifiten-und Com
pagnieSauerteig verſauerſt und verfuhreſt,
und die wahre Socialitat und Gemeinſchaft
terſtohreſt? GOlt hat viele Menſchen neben

D cinana
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einander geſchaffen, und einem jeglichen ſei
nen Nachſten befohlen, daß ſie einander ais
Glieder in der Tugend bauen, und einan
der zum burgerlichen und vornemlich aber
geiſtiichen Wohlſeyn in der Vereinigung
mit GOtt forderlich ſeyn ſollen. Das iſt
die rechte Socialitäat und Gemeinſchaft un
ter den Menſchen. Zerſtohreſt du nun die—
ſelbe durch deine Eitelkeiten, und trenneſt dei—
nen Nachſten mit dir von GOtt, und brin
geſt ihn um ſein wahres Wohliſeyn; ſo biſt
du das, wovor du diejenigen ſchilteſt, die ſich
von der Welt abſondern, nemlich ein rech
ter uurd ανν ein MenſchenFeind, und
kanſt nicht anders als unter dem Zorn GOt
tes liegen mit den Kindern des Unglaubens.
Undo was fur Quaal und Hertzenleid wird
dir die eitle Gemeinſchafft mit der Welt ein
mahl in der Holle machen, wenn deine Com
pagnieBruder und Schweſtern dir im feuri
gen Schwefel-Pfuhl, wie die furf Bruder
dem reichen Mann, werden zugeſellet wer
den? wenn du einmahl in der Todes-Stun
de eine ſolche Viſite geben oder nehmen muſt,
davon Eſ. ia, 9. und f. alſo lautet: Die Hol
le drunten erzittert fur dir, da du ihr ent
gegen kameſt, ſie erwecket dir die Tod
ten, alle Bocke der Welt, und heiſſet al
le Konige der Zeyden von ihren Stuh
len aufſtehen, daß dieſelbe alle umein
ander reden und ſagen zu dir: du biſt

auch
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auch geſchlagen, gleichwie wir und ge
het dir wie uns. Deine Pracht iſt her
unter in die Holle gefahren, ſamt dem
Klange deiner harffen, Motten werden
dein Kleid ſeynund Wurme deine Decke.
Das werden furwahr ſchreckliche Compli—
menten und Douseurs ſeyn. Siehe Ej. 32, 18.

undf. Pſ.49.28. Ach! ſolteſt du dir nicht rathen wie man
oder helffen laſſen, o du verlohrner Sohn und davon zu
Tochter deines Vaters! Wie kan dir aber erreiten?
gerathen werden?. nicht anders, als du muſt
einen andern Geiſt, als der Weit-Geiſt iſt,
uüberkommen. Als die erſten Chriſten am
Tage der Pfingſten den Heiligen Geiſt em
pfingen, da waren ſie taglich und ſtets in
heiligen Viſiten beyeinander. Hore aber,
was ſagt Petrus in ſeiner Pfingſt-Predigt,
wie ſoll man den Heiligen Geiſt bekommen!
Laſſet euch helffen von dieſen unartigen
Leuten, nemlich in wahrer Buße Apoſt.
Geſch.2, 40/37. Erkenne alſo dein Elend,
ſondere dich ab von den unartigen Leuten der
Welt, kehre wieder von gantzen Hertzen mit
dem verlohrnen Sohn ju deines himmli
ſchen Vaters Hauß: ſo wird er dich wieder
an ſeinen GnadenTiſch und in das Hauß
oder Gemeinſchafft ſeiner Kinder aufneh
men, ſo komnmn du aus der unruhigen Wu
ſten dieſer Welt wieder in die rechte Ruhe und

ewigen Frieden.

D 4 5.28.
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Kinder 8. 29. Jhr aber, die ihr einmahl entflo

GOttes hen ſeyd dem Unflath der Welt durch die Er
ſollen flie pantniß des HErrn und Heylandes JESU
ben eitle Coriſii, ſehet zu, daß ihr nicht wieder in die—
Geſellſchaften, ſelbige geflochten und uberwundet werdet.
und uber-Sondert euch forthin ab von der Welt und
all erbau- jhren eitlen ſundlichen Geſellſchafften, meidet
lich ſeyn. jhr Thun als einen lnflath, und ob ſie euch

darum haſſet und vor Sonderlinge ſchilt, die
keine Conduite haben; ſo wiſſet, daß ihr theu
er erkauffet ſeyd, nicht der Menſchen Knechte
zu ſeyn, und ibr in der Heiligung des Geiſtes
eine Gemeinſchaft der Heiligen glaubet,
und daß der Chriſten beſte Conduite und ge
ſchickteſte Auffuhrung ſey, der Welt ſich nicht
gleich ſtellen, ſondern die Zeit auskauffen, und
darinnen des HERRN billen zu wircken.
Muſſet ihr aus Noth oder Amptsoder bur
gerliche Geſchäffte oder Verwandſchaffts
halben unter die Gottloſen kommen: ſo ſeyd

klug wie die Schlangen und ohne Falſch wie
die Tauben: Suchet alsdenn entweder ſtil
le zu ſeyn, oder wachet uber euer Hertz und
Mund, und laſſet eure Worte wenig ſeyn, und
trachtet nur dieſen zwiefachen Zweck zu errei
chen, theils, daß ihr entweder mit Worten o
der mit eurem Wandel ihre Sunden ſtraffen,
theils daß ihr aus erbarmender Liebe einen
Saamen der Beſſerung an eures Nechſten
Hertz legen moget. Die Freyheit und Macht
die Welt zu ſtraffen, iſt euch in dem Prieſter

lichen
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lichen und Koniglichen Geiſte JESll gege
ben, und die Weißheit und Beſcheidenheit zu
ſtraffen wird euch auch von Oben gegeben, ſo
ihr nur bittet und alle Umſtande wohl prufet.
Schämet und ſcheuet ſich doch die Weltmicht
ihre Sunden zu begehen, und mit ihren Lippen
zu pralen von dem, was ihre fleiſchliche Sinne
in derEitelkeit geſchmecket und empfunden ha
ben; warum ſoltet ihr euch dann ſchamen, ih
re Sunden, die JEſu zu buſſen ſo ſauer wor
ſind, zu ſtraffen, und freymuthig zu verkundi
gen, was eure geintliche Sinne im Glauben
vom Worte des Lebens geſehen, gehoret, ge
ſchmecket und betaſtet haben, daß auch andere
mit euch zur Gemeinſchafft mit dem Vater
und mit ieinem Sohne kommen? Joh. 1,1.
v.f. Boeencket ſtets was vor Schaden und
Gefahr es ſonderlich dem inwendigen Men
ſchen bringe, wo man viele Zeit weltlichen Ge
ſellſchafften giebet: das Gemuth wird allge
mach vereitelt, die Sinne verwildert, der
Glaube geſchwachet, die Andacht des Gebets

verloſchet, und das Hertz wird von der Be
trachtung des Worts GOttes entwohnet,
wie einer von ſeiner Mutter entwohnet wird.
Unſer ZErr GOTT, ſoricht Taulerus in
Medaulla animæ cap. 27. beklagte ſich gegen
einen guten Menſchen wegen ſechs Ge
brechen uber ſeine Lreunde, und ſprach:
das erſte iſt: daß meine Freunde an eini
nem Dinge auſſer mir Luſt ſuchen, und
dieſes ihr Leyd mir allein nicht klagen,

D daß
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daß ich ſie mit mir ſelbſt allein troſten
mochte: dann ich wil ihre Luſt allein und
gantz ſeyn. Das andere: daß meine
n

vreunde, wenn ſie beyſammen ſeyn, von
eitlen Dingen reden und meines Nah
mens geſchweigen. Das dritte iſt: daß
ſie, wann ich zu ihnen komme, und ihr
Sertz, Seel und Sinne mit mir ſelbſten
in aller Wonne und Liebe erfullen wil, ſo
unmußiet ſeyn, und ſo viel Unterhaltens
haben, daß ich ſo voller Bilder finde, dan

n

ſi
ich betrubt von ihnen abkehren mu.
Das vierdte iſt: daß ſie mir unter gei
lichen Schein gantz falſchlich und trage
dienen, und mich niemand lauterlich
meynet und liebet, ſondern ein jeder mey
net das ſeine verborgentlich an flur und
ein jeder ſucht ſeine eigene und nicht lau
terlich meine Ehre. Das funffte iſt:
daß niemand auf ſeine eigene Koſten die
nen wil, ſondern ich muß es an ihm ver
dienen, es ſey mit Troſt, mit Befinden,
mit Wiſſen oder haben, und wo ſich das
wendetr,oder ſich kehret, da wendet ſich
das gantze Fleiſch. Das ſechſte iſt: dan
ich vor allenczertzen ſtehe, und biete mich
allen ertzen an, ohn Auf halten, mit al
ler meiner Liebe, guten Troſtund Gaben,
und vermahne ſie durch mich ſelbſt und
durch alle Creaturen, daß ſie mich armen
Bettler und Vermahner einlaſſen wol
ten, und niemand wil mich, oder garwe

nige
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nige aufnehmen. Sie ſuchen und mey—
nen alle das meine und nicht mich ſelb—
ſten lauterlich, und thun ihnen ſelbſt ewi
gen verderblichen Schaden, um daß ſie
meine groſſe Liebe gegen ſie nicht beden
cken. So auch Thomas von Kempis von
der Nachfolcze CSriſtini. Buch cap. 20.
Suche eine bequeme Zeit allein zu ſeyn,
und gedencke offt an die Wohlthaten
GOttes. Verlaß ſpitzfunditte Dinge,
und lieſe oder betrachte das am meiſten,
das zur Buße und Reue dienet, dann zu
andern unnutzen Dintten. Wirſt du dich
enthalten von uberflußitem Geſprach
und mußigem Ausſchwei fen, auch von
neuenZeitungen zu horen, ſo wirſt duZeit
gnug und Bequemlichkeit finden, guten
Betrachtungen abzuwarten. Die groſ
ſeſten Zeiligen haben allezeit viele Ge—
ſellſchaft geflohen, ſo viel ſie gekont, und
haben erwehlet, GOtt in derStille zu lo
ben und zu dienen. Es hat einer wohl
geſagt: Soofft ich unter Menſchen ge
weſen bin, bin ich minder dañ ein Menſch
wieder zu Hauß kommen. Das erfahren
wir ort, wann wir lang Geſprach halten.
Es iſt beſſer gantzlich ſchweigen, dann
ſich mit einem Wort vergreiffen, es iſt ſi
cherer daheim bleiben, dann ſich bemü
hen, auswendig wohl zu verwahren.
Wer nun begehret zu innigen und geiſtli
chen Dingen zu kommen, der muß mit

dem
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dem HErrn JJESUvon dem Volck ent
weichen. m. f. W. Jnſonderheit ſchlage
E.L. nach Arndts wahres Chriſtenthumu B.

cap. 23. und z B. cap. i2. und 18.

Eltern ſol
len Kinder
von eiteln
Viſiten ab
balten.

g. 30. Veweiſet aber auch die Liebe an
euren eigenen Kindern, daß ihr ſelbige von al
len eitlen Viſiten und Compagnien mit Ernſt
abmahnet und abziehet, inſonderheit am
Sabbath des HErrn. Jhr ſehet taglich vor
Augen, wie die Chriſtenheit dahero immer är
ger, und die Zahl der Maul-Chriſten vermeh
ret, aber auch die endliche Gerichte GOttes
ihr uber den Halß gezogen werden, weil ſie ih
rer Jugend Freyheit laſſet zu ſauffen, zu ſpiee
len, und die edle Zeit zu verſchwatzen. Sie
ſelbſt ſchleppet ſie mit in ihren Viſiten und
Compagnien und freuet ſich, nicht daß ſie Chri

ſto gefallen, und einander gefallen zum Guten
und zur Beſſerung, ſondern daß das Sohn
gen die Jungfer ſo manierlich arcommodiren,
und das Tochtergen ſo keck dem Galan bege
gnen kan. Die armen Kinder muſſen von
KindesBeinen an ſich JEShl ſchamen ler
nen, und das Maaß der VaterSunden alle
wege erfuüllen. Sie wenden ein, daß die Kin
der in den Compagnien Hafflichkeit und Con
duite lernen konnen, und bedencken nicht, daß

ſie wahre Hofflichkeit viel beſſer von From
men als von Gottloſen lernen kunnen: denn
von Gottloſen kommt Untugend. Owie vie
len gehets, wie des frommen Jacobs Tochter
der Dina, welche, da ſie den Tochtern desLan

des
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des eine Viſite gegeben, zur Hure worden.
1. B. Moſ. 34. Wird man nicht eine Hure
oder Hurer wider das 6. Geboth: ſo wird
mans doch wider die erſte Tafel des Geſetzes.
Denn wer der Welt Freund ſeyn wil, iſt ein
geiſtlicher Ehebrecher und Ehebrecherin. Jar.
4, 4. «Alllhier ware wohl von nothen, ſpricht
„Lutherus, daß man auch ſagte, wie wir unſe
„re Kinder ſo ubel jetzt ziehen, daß es zu erbar
„men iſt, da iſt keine Ehre noch Zucht, die El
„tern laſſen ihren Kindern den Willen, halten
„ſie in keiner Furcht, die Mutter ſehen nicht
„auf ihre Tochter, laſſen ihnen alles nach,
„ſtraffen ſie nicht, lehren ſie weder zuchtig noch
„ehrbarlich leben. Dahero kommts, daß ſo
„ungezogen und wild Volck unter uns Teut
„ſchen und Chriſten iſt, dergleichen man kaum
„in der Welt findet. Das macht alles, daß
„wir in der Jugend nicht wohl werden aufer
„iogen. Auf alle Dinge legen wir groſſern
„Fleiß, dann allein auf die Kinder-Zucht
„nicht. Da ſchen Furſten und Herrn, Bur
„germeiſter und Oberkeit nicht auf, denen ge
„burts ein äuſſerliches züchtiges Regiment zu
„ordnen und anzuſtellen. Aber es fehlet hin
„den und fornen, GOtt der wolle es beſſern.
„Ich halte, daß ſich GOtt ſo ungnadig gegen
„uns ſtellet, ſeh keine andere Urſach, denn daß
„die Jugend ſo verſaumet wird, und die Kin
„der nicht werden in Zucht und Ehrbarkeit
„auferzogen. Dann wie man die Leute has

ndben



62 Wahrer Chriſten
„ben wil, muß man ſie in der Jugend, dazu
„ziehen. Daß die Chriſtenheit jetzt ſo ubel
„ſtehet, kommt alles daher, daß ſich niemand
„der Jugend annimmt. Und ſolles wieder
„um in einen guten Schwang kommen, ſo
„muß es warlich an den Kindern angefangen
„ſeyn. D. Heiur. Muller in ſeiner Evang.
SchlußKette Dom. Oculi ſchreibet auch da
von alſo:“ Damit iſts verderbet, daß ihr
„aus euren Kindern gern ſtoltze Welt-Pftan
„tzen machen wollet. Jhr habt einen Sohn.
„Kan er nur einen braven WeliJunckherr
„agiren, ſo iſt der Held gut, mit dem Chriſten
„thum mags ſtehen wie es wolle. Ein ſolcher
„taugt in die Welt, aber nicht in den Himmel.
„Jhr habt eine Tochter, iſt ſie eine alamodiſch
atggeſchmuckte Welt-Tocke, ſo bildet ihr euch
„ein, ihr werdet Freud und Ehr an ihr erleben.
„Ja, laß es fur der Welt geſchehen. Jm
„Himmel wird ſolche Ehre zu ſchanden wer
„den. Welt-Kinder, Hollen-Kinder. Dar
„um ſtellet euch mit euren Kindern dieſer Welt
„nicht gleich, m.f. W., Darum, ihr from
me Eltern, ſuchet eureKinder als einen Brand
aus dem Fruer zu erretten, gewohnet ſie zur
Chriſtl. Stille, und nehmet ſie ſleißig mit euch
ſo wohl in die onentliche KirchenVerſam

b

nlung als auch hau liche und privatErbauüng.
Viſiten der v. zi. Vefle iget euch auth der Viſiten
Barmher der Barmhertzigkeit, davon ihr oben gehoret,

ltzigkeit ſol hefleißiget euch der Exhauung n eſuchung
man uben. from
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frommer und rechtſchaffner Chriſten, wie ihr
an dem Exempel Maria und Eliſabeth geleh—
ret ſeyd, und ſuchet einander durch hertzliche
erbauliche Geſprache und euer Exempel zurei—
tzen zur Liebe und guten Wercken, und alſo den

Leib JESU zu bauen. Daqu habt ihr euer
GnadenPfund empfangen, und ſo ſollet ihr
auch damit wuchern.

g. z2. Seyd verſichert, wie ſich der erbauSeegen
liche Segen an Maria und Eliſabeth offenba-der erbau
ret, ſo wird er ſich auch in und an euch in ſei- lichen Vi
nem Maaß offenbaren. JEſus wird mitten ſiten.
unter euch ſeyn, ihr werdet in der Liebe GOt
tes und gegen einander entzundet, in der Einig

keit des Geiſtes befeſtiget, und mit Friede
und Freude in dem Heil. Geiſt erfuleet werden.

g. 3z3. Sonderlich habet ihr dieſen Troſt: Croſt  dar
a) dieſes ſonſt elende und trubſelige Leben wird aus a) diß
euch durch heilige erbauliche Viſiten undCon- geroeag
verſation verſuſſet. Wie laſtbar und koſtbar dadurch
ſind nicht den WeltKindern ihre viele An verſußet.
ſorachen? Wie werden Leib und Seele, Beu
tel und Haußgenoſſen durch die verſchwende
riſche Compagnien nicht beſchweret? Wie
manche verdrießliche Worte muſſen ſie ſich
darinnen nicht laſſen unter die Naſe reiben?
Deſſen allen konnet ihr in der Stille uberho
ben ſeynchingegen von from̃enChriſten euch al
ler Treue verſichern, und manchẽ Rath u. Troſt
aus ihrenAnſprachen mitnach Hauſe nehmen.

ſ. 34. b) So iſt auch dieſes ein Troſt: b) Erbau
die heiligen und erbaulichen Viſiten wahrer liche viſi—

Chri

8



ten ſindein
rechter
Gottes
Dienſt.

c) Sie fin:

64 Wahr. Chriſten erbaul. Viſiten.
Chrijſten, ſind GOtt ein ſonderlich angeneh—
mer Dienſt, wie Jacobus ſagt cap. 27. Ein
reiner und unbefleckter Gottes Dienſt
fur GOtt dem Vater iſt der, die Wayſen
und Wittwen (die ſo wohl nach der Natur
als auch geiſtliche Wayſen und Wittwen, das
iſt, der Welt abgeſtorbene Chriſten ſind) in
ihren Trubſal beſuchen, und ſich von der
Welt unbefleckt behalten.

35. c) Und ſolche Viſtten wird der
den ewige HErr auch mit ewiger Freude und Herrlich—
Beloh
nung.

keit kronen, wie der HErr JEſus geſagt hat
Matth.r5, 34. u.ft. Kommt her ihr geſe
gneten meines Vaters ererbet das Reich,
vas euch bereitet iſt von Angebinn der
Welt. Denn ich bin hungrig geweſen,
und ihr habt mich geſpeiſet m. f. W.

Der getreue heyland JSſus Chriſtus, der ſich
ſelbſt fur unſere Sunde gegeben hat, daß er uns
errettete von dieſer gegenwartigen argen Welt,
nach dem Willen Sottes und unſers Vaters, der
erretre noch kraffiglich alles was in fleiſchlicher
Gemeinſchafft und Geſellſchafften beſudelt und
gefeſſelt lieget. Er ſtiffte wiederum in ſeiner
verderbten Chriſtenheit eine wahre Gemeinſchafft
der veiligen, und laſſe ſie alle eins werden, gleich
wie der Vater in ihm und er in dem Vater eins
iſt, daß ſie auch in dem dreyeinigen GOTT eins
ſeyn, und wann wir hier ſeinen geiſtlichen Cem
pel gnug gebauetz und ſeine Lucken gnug verzau
net haben, ſo laſſe er uns frolich in die triumphi
rende RKirche ubergeben, und mit allen heiligen

Engeln und Außerwehlten der ewigen Herr
lichkeit genieſſen. Amen.

Kur



Kurtzer Jnhalt
Von fleiſchlichen Viſiten.

g. 1. Eitle Viſiten und Compagnien ſind
Stricke.

s.2. J. Sundliche und verdammliche Be—
ſchaffenheit der Welt: Compagnien. a) Grobe Art
ſleiſchlicher Geſellſchafften. b) Subtile Art
fie iſchlicher Geſellſchaften. S. 3. Sind ſundlich
wegen der eiteln Perſonen derſelben. S.4. Sund
lich wegen der eitlen Wercke in denſelben. ſ. g.
Auch wegen der Wercke in honnerten Aſſembleen
und Viſiten. g.6. Sundlich wegen des fleiſch
lichen Zwecks derſelben.

g.?7. lll. Sir ſireiten wider das gant:e wah
re Chriftenthum. v. v. Fleiſchliche Compagnien
ſtreiten i) wider die Erloſungs Gnade JEzSU.
B. 9. 2) wider den Genuß der Liebe OOTTSS.

io. 3) wider die Gemeinſchaft des Heil. Gei
ſtes. C. 11. WeltCompagnons ſind unſelige
Menſchen.C. 12. In. ZernSpruche der Heil. Schrift
verdammen ſundliche Geſellſchaften. 1)2 Cor. 6—
14218. S. 13. 2) 1 Cor. q 11. S.i4. 3) Pſalm 26.
g. 15. M Luc. 16 19. g. 16. 5) 1 Petr. 4 3. ſ.
J. 17.6) 2 Tim. 3117.F. us. Iv.: Einwurffe dagegen: 1) Binwurf:
GOtt gonnet einem wol eine Luſt in der Welt. g.
19. 2) Einwurf. Man ban nicht immer. beten. q.20.
3) Einwurfß: Ich bin kein Einſiedler, Monch und
Menſcthen Freſſer. S. a1. H Einwurf: aus Sir.
32,1. u. f. G. 22. Eiwurf: Jch trincke mich
nicht voll in Conipagnien, ſondern ſuche nur den
Zanck dabey zu webren. g. 23. 6) Einwurf: ich

E bin



66 Jnhalt.bin ein Melancholicus, drum muß ich wol Com
pagnie ſuchen. J. 24. 7) Einwurf: man erfah
ret ſonſt nichts neues jals in Compagnien. F. 25.
8) Einwurf: man muß bisweilen einen ZeitVer
treib haben. J. 26. 9) Einwurf: ich ſpiele nur
um Bagatelles  und gebe davon den Armen. h. 27.
10) Einwurf: mein vornehmer Stand bringts ſo
mit ſich. S. 28. 11) Einwurf: meine RKinder
muſſen Manierlichkeit in Viſiten lernen. S. 29.
12) Einwurf: ich bin ein hoffann, muß alſo
pour d' honneur mit machen. S. zo. 13) Einwurf:
ich beſuche wol Compagnien, aber doch gebe ich
Allmoſenj, leſe, bete rc. S. 3zt. 14) ERinwurf: ich
weiß wol, daß die Compagnien nichts taugen,aber
ich kan es jetzt nicht andern. F. z2. Schluß Ver
mahnung ſich erretten zu laſſen.

GOTCLT1 aebe Barmhertzigkeit allen
eiteln WeltCompagnons, daß ſie
heute, heute nuchtern werden aus
den Stricken des Satans, aus den
Stricken der ſundlichen weltlichen
Geſellſchafften, zu ihrem Heyl und
dem HErrnzum Preiß. Amen.

g. J.12

Tricke ſind es, o ihr eiteln WeltKin
n der! die euch gebunden und gefan—S

ſchaften und Compagnien; WagenSeile
S gen halten in euren gottloſen Geſell

ſind es, die euch zuſammen koppeln, Unrecht
zu thun, die euch aber zugleich ins zeitliche
und ewige Wehe, Verderbenund Verdam̃

niß
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niß ſturtzen. Eſ. „us. Jhr verheiſſet euch
wol Fteyheit unter einander, und meynet,
das Leben nach dem Worte GOttes, die
Werleugnung der Wetit, die Aufnehmung
des Creutzes, und die Nachfolge JEſu ſeyn
Seile und Bande, die man zureiſſen, und
ſich dadurch nicht zum Sclaven machenlaſ—

fen muſſe; Hingegen nach des Fleiſches
Muth und Lüſten mit der Welt converſiren,
das ſey eine Sache, dĩe wehrt ſey, eine Frey
heit und Vergnugung genennet zu werden.
Aber ihr ſeydKnechte des Verderbens. Dann
von welchem jemand uberwunden iſt, des
Knecht iſt er worden. 2 Petr. 2,19. Alles,
was die Liebe und Luſt meines Hertzens ge
fangen nimmt, das iſt ein Strick meiner
Seelen. Alles, was mich in Menſchen-Ge
falligkeit und Menſchen-Furcht gefangen
halt, iſt ein Strick meiner Seelen. Alles,
was meinem Gewiſſen keine wahre Ruhe
ſchaffet, vielmehr daſſelbe unruhig, ſeuftzend,
ängſtlich oder gar verſtockt und unempfind—
lich machet, das iſt ein Strick meiner See—
lten. Solche Stricke ſind eure Compagnieen:
Jhr konnet euch davon nicht loß reiſſen,
wann ihr gleich woltet: Viele unter euch
fuhlen ein baſes Gewiſſen, und muſſen unter
deſſen Anklagen und heimlichen Seufftzen
immer mit in die Compaanieen und Aſſem
bleen gehen. Viele aber ſind verſtockt, und
taumeln als leiblich und geiſtlich Trunckene

E2 immer
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immer dahin in der Welt ſundlichen Ge—
wohnheiten. Seyd ihr dann nicht alleſamt
wie ein verſtrickter Wald-Ochſe, die ſich im
mer weiter ſo wol in Sunden, als auch in den

Geerichten des gottlichen Zorns verſtricken?
Eſ. zu,o. Ach! wie wollet ihr dann wieder
nuchtern werden aus den Stricken des Sa
tans? Ja, wie wollet ihr dem zukunfftigen
Zorn entrinnen? Sehet, ich bin Irenange-
lus, d.i. ein Bote des Friedens, von GOTT
dazu geſetzt, daß ich, als ein Knecht des
HErxrn, die Widerſpanſtigen ſtraffen ſol, ob
ihnen GOtt dermahleins Buſſe gebe, wieder
nuchtern zu werden. So nehmet dann an
meine Straffe, damit ich auch euren Seelen
in der Wahrheit ein lieblicher Friedens
Bote ſeyn moge. Jch wit euch kurtzlich zei—
gen, was euch bewegen ſolle, eure ſundliche
Geſellſchafften zu verleugnen, nemlich:

J. Sundlin S. 2. l. Deroſelben ſundliche und
che u. ver  verdammliche Beſchaffenhrit. Dieſe
damliche
Beſchaf- euch recht vorzuſtellen, muß ich einen Unter
fenheit der ſcheid machen zwiſchen der groben und ſubti
weltCom len Art eiteler Geſellſchaften. Die grobe
pagnieen. Art beſtehet darinn, wenn gottloſe und fleiſch

liche Menſchen, entweder Manns-Perſonen
licher Ge. alleine, oder Mannes-und Weibes-Perſo
ſellſchaf- ¶nen zualeich lwie auf Hochzeiten, bey Kind
ten. TaufSchmauſen und ſonſten geſchiehet]zu

ſammen kommen, und ſich mit Freſſen und
Sauffen, Tantzen und Springen, Jauchtzen

und



von fleiſchlichen Viſiten. 69
und Schreyen, mit Singen unzuchtiger Lie—
der, mit unkeuſchen Betaſtungen, mit Zoten,

Schertz, Poſſen und Narrentheidingen, mit
Toback-Schmauchen, mit Chartenund an
dern Spielen, und d. gl. unter einander belu—
ſtigen. Die ſubtile Art aber iſt diejenige  vb) Subtile
wann eitele und unbekehrte Leute zuſammen Art fieiſch—
kommen, oder, wie ſie ſagen, honnette Aſ- licher Ge—
ſembleéen anſtellen und Viſiten geben, da— liſchat

bey ſie ſich unter einander mit prächtigen Ga—
ſtereyen, mit uberflußigen und koſtbahren Eſ—
ſen und Trincken, mit eitelen Geſundheit—
Trincken, ſo zur Volleren gereichet, nit Wein,
Caffee, Thee, Souppées, mit Charten-Brett—
und andern Spielen, mit Ballen oder Tan—
tzen, mit Schertz, Veneriſchen Liebes-Reden,
Flatteriren, Railliren und allerley unnutzen
Geſchwätz, mit Beurtheilungen anderer
Menſchen, ſonderlich der Frommen, u. d. gl.
ergotzen. und divertiren, und dadurch ſich ei—

ner gegen den andern ſuchet beliebt, geehrt,
anſehnlich und renommirt zumachen. Sa—
get mir, ob das nicht die eigentliche Geſtalt
und Contrefait eurer Compagnien ſey? Jch
frage euch auf euer Gewiſſen, ob andere
Wercke in euren Geſellſchafften, Aſſembleen,
und bey euren Viſiten gewurcket werden?
und ob der nicht vor abſurd und albern bey
euch wurde angeſehen werden, der einen er
baulichen Diſcurs aus der heiligen Schrift
untermiſchen, und auf die Ubung deſſen beyh

E 3 euch
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euch dringen wolte? So ſehet ihr ja, wie ſund
lich und verdammlich eure Zuſammenkunffte
ſeynd.

ſ. 3. Sundlich und verdammlich ſind
fundlich ſie wegen der Perſonen, die ſie ausmachen,
wegen der nemlich es iſt eine Rotte eiteler, gottloſer
gilen her  und unbekehrter Leute, welche ſich mit ein

ander ais ein Sauerteig verſauren, das iſt, in
Sunden beflecken, und einer des andern ſein
Fluch und Gericht hilffet vermehren. Ey
mochtet ihr ſagen, ſolten das alle unbekehrte
und gottloſe Leute ſeyn, die Compagnieen be
ſuchen, ſo würden ihrer viele ſeyn, das iſt zu
viel geſagt und zu frey geurtheilet. Ant—
wort: Sehet auf die jetzt beruhrten Wercke:
Die Fruchte teugen von dem Baum: Ein
quter Baum kan nicht arge Fruchte bringen:
Ein guter Menſch bringet Gutes herfur aus
dem guten Schatz ſeines Hertzens, Matth.i,
35.34. Weß das Hertz voll iſt, des gehet der
Mund uber. Meynet ihr aber, daß der Hauf
fe der Vielen euch entſchuldigen oder fromm
machen konne, ſo wiſſet, die Pforte iſt weit.
und der Weg iſt breit, der zur Verdammniß
fuhret, m.f. W. Matth.?, iz. Ein wahrer
Chriſt kan ſich unmoglich in offenbahr gottlo
ſen Compagnieen finden lauen, kame er aber
ohngefehr in eine vor der Welt honnet ſchei
nende aber in der Shat ſundliche Aſlemblée.
oder muſte aus Hoflichkeit eiteln WeltMen
ſchen eine Viſite geben; So wird er ſich

doch
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doch mit oben erwehnten finndiichen Wercken
nicht beflecken, ſondern heimlich in ſeinem Her

tzen dagegen ſeufftzen, in der Gegenwart
GOttes wandeln, und mit Worten, Ge—
behrden und Wercken,als ein ſcharffesSaltz,
auf jener fleiſchliches Weſen loß beiſſen. Da
wird die Welt ſelbſt ſeiner bald uberdrußig
werden, und wirds ihm gehen, wie einem
Todten im Meer, den das Meer nicht bey ſich

leiden kan.
4. Sundlich und verdammlich ſind Sundlich

weiter eure Geſellſchafften weaen der ſund wegen der
lichen und verdammlichen Wercke, die eitlenwer—
ihr darinnen verubet. Offenbahr ſind die 5 n den

Wercke des Fleiſches, als da ſind Ehe
bruch, Hurerey, Unreinigkeit, Unzucht,
Abgotterey, Zauberey, Leindſchafft,
Hader, Neid, Zorn, Zanck, Zwietrachr,
Rotten, haß, Mord, Sauffen, Freſſen,
u. d. von welchen ich euch habe zuvor
geſaget, und ſage noch zuvor, daß. die
iolches thun, werden das Reich GOt
tes nicht ererben. Gal. 5, i9. a1. Wehe
denen, die des Morgens rruhe aufſind,
des Sauffens ſich zu befleißiten, und
ſirzen bis in die Nacht, daß ſie der
Wein oder Bier erhitze, und haben Harf
fen, Pſalter, Paucken, Pfriffen und
Wein in ihrem WohlLeben, und ſehen
nicht auf das Werck des SErrn (wie
GoOtt den Glauben, der die Welt uberwin

S 4 den
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de, in ihnen durchs Wort wircken wih) und
ſchauen nicht auf das Geſchafft ſeiner
Hunde. Darum wird mein Volckm. f.
W. Eſ.5, it. i2. Siehe auch v. 2o22.

Auch we- g. ſ. Damit ihr aber nicht meynet, es
gen der werden nur die groben Wercke des Flei—
Wercke in ſches, die etwa die Canaille in ihren Geſell—
honnetten
Aſſembleen ſchafften begehet, in denen angezogenen
u. Viſuen. Spruchen beſtraffet, hingegen die Wercke

honnetter Aſſamblées und Viſiten, ſo ſich
bey vornehmen Leuten etwa finden, die wa—
ren unſchuldig und indifferent; (da doch
dieſelbe ebenfalls Wercke des Fleiſches ſind,
weil ſie nicht im Glauben und aus dem Geeiſt
geſchehen noch geſchehen konnen, und Eſaias

ausdrucklich der Herrlichen, d. i. der Vor
nehmen, Reichen, Gelehrten und Geehrten
Leute gedencket;) ſo wil ich euch einen
Spruch vorhalten, der der ſubtil ſundlich und
honnet ſcheinenden Verſammlungen ihre
eitele Wercke verwirffet: und verdammet.
Amos6/1-7. Wehe den Stoltzen zu Zion
(in der Chriſtlichen Kirche) und denen, die
ſich verlaſſen auf den Berg Samaria
(auf ihre Macht, Reichthum, Gunſt und
Exempel der Gewaltigen,) die ſich ruhmen
die Furnehmſten uber die Heyden (die
ſich duncken beſſer zu ſeyn als Juden, Hey
den und Turcken, weil ſie getauffte Chri—
ſten waren) und gehen einher im Zauſe
Jſtrael, (in der Chriſtlichen Kirche und ih

rer



von fleiſchlichen Viſiten. 73
rer auſerlichen Gemeinſchaſſt des Worts
und der Sacramenten.) Gehet hin gen
Kalne und ſchauet, und von dannen
gen Hemath die groſſe Stadt, und zie
het hinab gen Gath der Philiſter, wel—
che beſſere Ronigreiche geweſen ſind
denn dieſe, und ihre Grantze groſſer
denn eure Grantze, und ſind doch alle aus—
gerottet und vertilget worden, weil ſie die
Eitelkeiten der Welt geliebet und mit den
Creaturen Uberfluß getrieben, ob ſie wohl
vornehme, vor der Welt anſehnliche und
honnette Leute aeweſen. Die ihr euch
weit vom boſen Tage und Straff-Ge—
richten GOttes achtet, und trachtet im
mer nach frevel Regiment ihr handelt
frech gegen die Geringen und Armen und
eure Dienſtboten, und mißbrauchet ſie zum
Dienſt eurer Eitelkeiten] und ſchlaffet (hie
mercket wohl, wie eure honnet ſcheinende
Wertke geſtraffet werden) auf Elffenbei
nen Lattern, und treibet Uberfluß mit
euren ZBetten. Jhr eſſet die Lammer
aus der Heerde, und die gemaſtete Kal
ber. Und ſpielet auf den Pſalter, und
erdichtet euch Lieder wie David. Jhr
mißbrauchet die Muſic zu euren Eitelkeiten,
und entſchuldiget euren Mißbrauch damit,
David ſey ja auch ein Liebhaber der Muſic
geweſen, er habe ja auch getantzet, nemlich
vor der Lade des Bundes. Und trincket

Ey Wein
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Wein, Thée. Caffee, dou ppée, Chaque-

lacle] aus den Schalen, und ſalbet euch
mit Balſam und SchnupfTobackl ihr
laſſets nicht fehlen an auſerlichen Schmuck
und Pracht in Kleidern und andern Din—
gen, ſo zum Staat gehoren] und bekum
mert euch nicht um den Schaden Jo
ſephs, wie ihr zuvorderſt eure eigene See
len mochtet von der gegenwartigen argen
Welt in wahrer Buſſe und Glauben erret
ten und als eine Beute davon bringen, ſo
dann auch andere Seelen mit Gebet, mit
erbaulichen Geſprachen und Exempel, und
mit euren AmtsWercken aus dem Reiche
des Teuffels dem HErrn Chriſto zufuhren.
Darum ſollen ſie nun vorn an gehen un
ter denen, die gefangen weggefuhret
werden, ſſie haben die Ehre geſuchet, es an
deren in Pracht und Uppigkeit zuvor zu thun,
ſo ſollen ſie nun auch die Ehre haben, in den
StraffGerichten GOttes vorn an zu gehen,
d. iſt. ein groſſers Maaß derſelben zu leiden]
und ſol das Schlemmen der Pranger
auf horen. Aus dieſen Spruchen konnet
ihr lwo ihr nicht muthwillig eure Augen zu
thun wollet] klar erſehen Ii] Wie die eitlen
Wercke eurer Verſammlungen nicht etwa
SchwachheitSunden, viel weniger indif.
ferente und unſchuldige Dinge, ſondern
Boßheiten und verdammliche Greuel ſeynd.
2] Was vor ein groſſes Wehe. Zorn und

u Straffe
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“DnvnStraffe dahero ſchon ſetzo auf euch liege „und

was noch vor groſſere Gerichte auf euch war
ten. Die Holle hat ihren Rachen ſchon weit
aufgethan, und kan euch den Augenblick aus
GoOttes gerechten Verhangniß verſchlingen.
[3J Wie elend folglich ihr dahero ſeyd, ſon
derlich um des willen, weil ihr von GOtt zu
viel beſſern Wercken ja zum geiſtlichen und
ewigen Leben geſchaffen ſeyd, ihr aber wir
cket Speiſe, Tranck und Kleidung, die ver
ganglich ſind. Joh. 6,27029. Gewiß, es
iſt recht klaglich zu betrachten. Jhr wiſſet
alle aus eurem Catechiſmo [nemlich Geſe-
nii J.Frage] daß der Menſch eigentlich da
zu erſchaffen, (1.) Daß er GOtt ſeinen
Schopffer erkenne, ehre und ihm diene,
E.) Daß er auch ſeinem Nachſten die
ne und Liebe erweiſe, (3.) Weil er hie
keine bleibende Statte hat, daß er de
rowetten die Zukunfftige ſuche. Jhr a
ber laſſet euren unſterblichen Geiſt geſchaftig
ſeyn in einiaen niedlichen Bißlein, in etlichen
Schlucken Bier Wein, Caffee, in luſtigen
Gieſchwatzen, u. d.O Blindheit! o wie wer
det ihr euch einmahl ſelbſten anſpeyen, daß
ihr ſo blind, ſo albern, ſo toll geweſen ſeyd!
Gewiß, wann ihr dieſes recht erweget, ſo.
werdet ihr nicht mehr eure Compagnieen lie
ben und beſuchen konnen.

G.6. Sundlich und verdammlich ſind end undlich
lich eure Compagnieen wegen des Zwecks, wegen

den des fleiſch—
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derſelben.

II. Sieſtreiten
wider das
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den ihr dabey habet, nemlich die Erfullung
eurer Fleiſches-Luſte, das Plaire au Monde,
der Welt zu gefallen, euren Reichthum,
Staat, Taille, Schonheit, Kaiſonnemens
u.d. zu oſtentiren und vor der Welt zu bru
ſten. Alle dieſe und dergleichen Abſichten
verdammet die Heil. Schrifft: Wo ihr
nach dem Sleiſch lebet, ſo werdet ihr
ſterben muſſen, nemlich des geiſtlichen und
ewigen Todes, Rom. 8,iz. Wer auf ſein
Fleiſch ſaet, m.f. W. Gal.s,8. Jhr E
hebrecher und Ehebrecherinen, die ihr in
der Tauffe eine geiſtliche Ehe-Verlobung
mit JEShuU gemacht, aber nun von eurem
Brautigam abweichet, und mit der Ertz—
Huren der Welt und ihren Luſten huret, wiſ—
ſet ihr nicht, daß der Welt Freundſchaft.
GoOttes Feindſchaft iſt. Jac. 4,4. Wie
konnet ihr zlaäuben, die ihr Ehre von
einander nehmet. 1. Joh.5, a4. Konnet
ihr nun nicht gläuben, wo ihr fleiſchliche Ehr
ſucht heget, wie konnet ihr denn ſeelig wer
den? Jhr ſevd unter dem Fluch und Zorn
GOttes. Sehet doch, welch eine elende
ſundliche und verdammliche Veſthaffenheit
es durch und durch hat mit euren Compa
gnieen, Aſſembleen und Viſiten; Ach! daß
ihr davor erſchrecken und dieſelbe quittiren
mochtet!

S. 7. II. Sol euch auch davon abziehen
die Betrachtung, daß ſie wider das gan

Be
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ze wahre Chriſtenthum ſtreiten, und gantze
euch der Seeligkeit, die im wahren Chri- wahre

Chriſten.ſtenthum ſtecket, unfahig und verluſtig chum.
machen. Diieſes iſt ſehr nothig, daß ihrs
wohl zu Hertzen faſſet, weil viele unter euch
in den Gedancken ſtehen, man konne doch
wol ein guter Chriſte ſeyn, ob man gleich
Compagnie machte. Zwar gebe ich ſolches
gerne zu, wenn ihr durch das Ehriſtenthum
ein auſerlich Ding verſtehet, ääuſerlich Be—
ten, Leſen, Singen, auſerlich Kirch-und A—
bendmahlGehen, Allmoſen-Geben, u. d.
Aber ich will euch kurtzlich zeigen, was ein
wahres Chriſtenthum ſeh. Das wahre Wahres
Chriſtenthum iſt nichts anders, als ein Ge Chriſten
nuß der ErloſungsGnade JEſu Chriſti, der tbum was
Vaterlichen und. Freundſchaſts-Liebe GOt-?s ſeyr
tes, und der Gemeinſchaft des Heil. Geiſtes
durch den Glauben. 2. Cor. 13, 13.

S. g. Konnet ihr nun ſagen, daß ihr leiſchli—
wahre Chriſten ſeyd? d. i. Konnet ihr ſache Com
gen, daß ihr li.! Der ErloſungsGna
de Chriſti genieſſetr JEſus hat euch er1. wider
loſet von dem Zorn GOttes; ihr aber nach die Erlo—
euren verſtockten und unbußfertigen Hertzen

deſe a  denee Wutebieg JEſn.
der Sunden erwerben; ihr aber wollet die
ſelbe auf Muthwillen ziehen. [Jud. 4.] und
ohne rechtſchaffene Buſſe euch derſelben ge
troſten. Waſchet, reiniget euch. m, f. W.

Eſ.
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Eſ. i, 16. Wann ihr euch nun nicht wollet
waſchen von der Boßheit, und reinigen von
der Liebe der Welt, nicht ablaſſen vom Bo
ſen, u. ſ. f. ſo bleiben eure Sunden blut/roth
und werden nicht vergeben. JEſus hat in
feiner Erloſuna den Teufel uberwunden, daß
Er die Wercke des Teufels in euch zer
ſtohre. 1. Joh. 3,8. Jhr aber wollet euren
Wandel unter ihm behalten in den Luſten
Des Fleiſches, und thut den Willen des Flei
ſches und der Vernunft, welches ſind die
Wercke des Teufels, Eph.2, 3. 2. JEſus
hat dem Tode die Macht genommen,
und das Leben und ein unverganglich
Weſen ans Licht bracht durch das Ev
angelium, 2. Tim.i, 10. ihr aber ringet
nach dem Tode. m.f. W. Sap.i,16. Jhr
wollet nicht, daß Chriſtus in euch lebe, und
ihr ihme lebet, ſondern ihr lebet euch ſelbſt
nach euren Luſten, 2 Cor. iſ. Welche
aber in Wolluſten leben, die ſind le
bendig todt.i. Tim.5,6. JSEſus hat ſich
ſelbſt gegeben fur eure Sunde, daß Et
euch errettete von dieſer gegenwarti
gen argen Welt,rc. Gal. 1,4. Jhr.aber
ſtellet euch dieſer Welt gleich, und beflecket
euch mit ihrem gottloöſen Weſen in ihren Ge
ſellſchafften. JEſus ſuchet euch mit ſeinem
theuren Blut zu erloſen von eurem ei
teln Wandel nach vlterlicher Weiſe;
1. Peli, W. i. ihr aber berufftt euch inimer

auf
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auf die vaterliche Weiſe, und ſaget, eure
Vater und Vorfahren hatten ſich ja auch
luſtig gemachet, das waren ja auch keine
Narren geweſt, eure boſe Compagnieen wa
ren vor euch geweſt, ſie wurden auch wol
nach euch bleiben. JEſus hat ſich ſelbſt
gegeben, daß Er uns erloſete von aller
Uncterechticzkeit, nemlich, von dem un
gortlichen Weſen und von allen weltli
chen Luſten, und reinigte ihm ſelbſt ein
Volck zum Eigenthum, das fleißig o
der eyfrig ware zu guten Wercken; Tit.2,
14. 12. Jhr aber kehret die Erlojung Chri
ſti gantz um, ihr dienet denen weltlichen Lu—
ſten in allen euren Compagnieen, und ſeyd
eyfrig Thorheit zu uben.

ſ. 9. Weiter. 2.] beſtehet das wahre-. Wider
Chriſtenthum in dem Genuß der. Vaterliden Genuß
chen und FreundſchaftsLiebe GOttes. doe
Denn GOtt liebet zwar alle Menſchen, auch
die Gottloſen, nach ſeiner allgemeinen Liebe,
nach welcher Er allen zum Heyl und Ver
ſohnung ſeinen eingebohrnen Sohn geſand
hat, und  wil; daß durch ihn allen Menſchen
geholffen werde und ſie zur Erkantniß der
Wahrheit kommen. 1 Joh. 3,9. 10. 1. Tim.
2,3.. Aber die ſich dieſe allgemeine und er
barmende Liebe laſſen zur Buſſe und Glau
ben ziehen, die liebet Er mit einer beſonde
ren Vaterund Freundſchafts-Liebe, Er of
fenbahret ihnen ſein VaterHertz in Chriſto

gegen
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gegen ſie, und nimmt ſie auf zu ſeinen lieben
Kindern, Er wohnet bey ihnen als ein ver—
trauter Freund, und was kein fleiſchlich Au—
ge geſehen, kein Ohr gehoret, und in keines
naturlichen Menſchen Hertz kommen, das

offenbahret Er ſeinen lieben Freunden durch
die Krafft ſeines Worts und Heil. Saera
menten in der Mitwirckung des Heil. Gei—
ſtes, 1. Cor. 2,9. i0. Wie der Heyland ſol
che Freundſchaffts-Liebe GOttes gar herrlich
beſchreibet Joh. 14, 21223. Wer meine
Gebot m. f. W. Wie konnet ihr nun, o
ihr eitein WelteKinder, dieſe Vater- und
FreundſchafftsLiebe GOttes ſchmecken? ihr
mißbrauchet ja die allgemeine Erbarmung
GOttes, und laſſet ſie euch nicht zur Buſſe
ziehen. Jhr liebet ja GOtt und Chriſtum
nicht vom Grunde des Hertzens, ſondern die

Wbelt mit ihren Geſellſchafften und Luſten,
die iſt eures Hertzens-Luſt und: Freude, wie
kan euch GOtt lieben, mit einem vaterlichen
Wohlgefallen? So jemand die Welt lieb
hat, in dem iſt nicht die Liebe des Va
ters, r Joh.2, ig. Jhr ſeyd meine Freun
de, ſpricht Chriſtus Joh. i5, 4. ſo ihr thut
was ich euch gebiete. Chriſti Gebote
ſind euch eckel und verdrießlich anzuhoren
und zu leſen, geſchweige euer aantzes Leben
und Wandel darnach anzuſtellen, wie kon
net ihr denn Freunde Chriſti und GiOttes
ſeyn? Es bleibet wohl dabey: Der Welt

Freund/



von fleiſchlichen Viſiten. 81r
Feundſchaffe iſt GOttes Feindſchafft.

Jac. 4 4.s. io. Endlich [z.] gehoret auch zum wah-3) wider
ren Chriſtenthum die Gemeinſchafft des die Ge—
Hheil. Geiſtes, welche darinnen beſtehet, daß Zunſefft

er in den Bußfertigen und Glaubigen ſo wol Geiſtes.
wohnet als auch wircket. Meynet ihr dann
nun, ihr Welt-Compagnons, daß ihr beyeu
ren gottloſenGeſellſchafften, eiteln Aſſemblees
und Viſites ſolche Gemeinſchaſft mit dem
Heil. Geiſt haben konnet? Wenn ihr das ſae
gen wollet, ſo ſchlaget ihr die Heil. Schrifft
gleichſam aufs Maul, und ſtraffet ſie Lugen.
Denmn ſo ſaget die Heil. Schrifft: Die Welt
(das ſeyd ihr) kan den Heil. Geiſt nicht em
pfahen, denn ſie ſiehet ihn nicht, (der Gott
dieſer Welt hat eure Sinne mit euren Welt—
Luſten verblendet, daß ihr nicht ſehen konnet
das helle Licht des Evangelii, und mit demſel—
ben den zu euch kommenden Heil.Geiſt, Cor.
4,4.) und kennet ihn nicht (ihr gebet nicht
Achtung auf ſeine Wirckungen, daß ihr ihn
daher kennet lernetet) Joh. 14,17. Die Weis
heit, lund der Geiſt der Weisheit kommt
nicht in eine boshaffte Seele, denn der
Zeil. Geiſt fleucht die Abgottiſchen die
mit der Welit und ihren Luſten Abaotterey
treiben) und weicher von den Ruchloſen.
So konnet ihr auch der Wirckungen des Heil.
Geiſtes nicht genieſſen. Denn ſeine erſte
Wirckung iſt, die Sunde ſtraffen und da

F durch
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durch Buße wircken. Joh. 16, 8. Seyd
ihr aber nicht unter denen, von welchen es heiſt:
Die Menſchen wollen ſich meinen Geiſt
nicht mehr ſtraffen laſſen, denn ſie ſind
ZSleiſch, iB. Moſ.s, 3. nemlich fleiſchlich ge
ſinnete und fleiſchlich lebende, ſonderlich in ih
ren Geſellſchafften und Aſſembleen, wie eben
daſelbſt v. 24. daraufgezielet wird? So ihr
nun ſeine erſte Wirckung, nemlich ſeine Be—
ſtraffung nicht haben wollet, wie wollet ihr
dann ſeinen ubrigen Wirckungen, ſeiner Er
leuchtung, ſeines Triebes und Troſtes theil
hafftig ſeyn oder werden konnen?

S.ii. Ach!wie unſelige Leute ſeyd ihr dem
nach bey euren Welt-Compagnies! GOtt iſt
nicht euer gnadiger Vater, ſondern euer zorni

ger Richter; GOtt iſt nicht euer Freund,
ſondern Feind, und wird euch mehr und mehr
werden wie ein Lowe, und wie ein Parder, ja
wie ein Bar, dem ſeine Jungengeraubet ſind.
Hoſ.nz, 68. JEſus iſt euch,kein Erloſer,
ſondern ihr bleibet in eurei Sunden, im Zor
ne, im Tode, in der Gewalt des Teufels und
der Hollen. Der Heil. Geiſt iſt nicht euer
Lehrer, Leiter und Troſter, ſondern euer An
klager, der euch in euren Gewinen ſchuldiget
und anklaget, daß ihr ihm und ſeiner Wir
ckung bisher wiederſtrebethabet. Hingegen
erweget doch, wie ſelig konnet ihr ſeyn oder
werden, wenn ihr euren Compagnies und al
len Sunden und Eitelkeiten jin wahrer Buße

abſa
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abſagen wollet? JEſus nimmt euch auf in
ſeine Wunden, und erloſet euch von allen
Sunden und Sunden-Straffen: GOTT
nimmt euch auf zu ſeinen lieben Kindern, zu
Erben des ewigen Lebens, und gieſſet ſeine Lie—
be aus in euren Hertzen durch den Heil. Geiſt,
der H. Geiſt ſelbſt nimt eureLeiber und Seelen
ein zu ſeinen Tempeln und Wohnungen, und
erfullet euch mit ſeinem Troſt, und treibet euch
zu allen Guten, und verſichert euch der Gnade
GOttes und des ewigen Lebens. Wen ſol
ten dieſe Seligkeiten nicht von der Welt zu
JEſuleiten?

S.i2. III. Sollet ihr auch zu Hertzen faſſen inn. Kern—
ausdruckliche Spruche der 15. Schrifft, Spruche

darinnen GDtt eigentlich gegen eure ſunoli— S
che Verſammlungen eyfert. Unter ſolchen verdam—
iſt wol einer der wichtigſten (1.)2. Corinth. 6, men fund
1418. Ziehet nicht am frembden Joch liche Ge—
mit den Unglaubigen (Chriſti Gehorſam fghefren
und Nachfolge iſt das eigentliche Joch wah 14518.
rer Chriſten, die Wercke der Unglaubigen und
Heydniſchgeſinneten Menſchen ſind das
frembde Joch, daran konnen jene unmoalich
ziehen.) Denn was hat die Gerechtig—
keit fur Genieß mit der Untgerechtigkeit?
was hat das Licht fur Gemeinſchafft
mit der Linſterniß: wie ſtimmet Chri—
ſtus mit Belial: oder was fur ein Theil
hat der Glaubige mit den Unglaäubinen:
was hat der Tempel GOttes fur eine

F 2 Glei—
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Gleiche mit den Gotzen: Jhr aber ſeyd
der Tempel des lebendigen GOttes wie
denn GOtt ſpricht: Jch wil (o welch eine
Verheiſſung! GOtt offne euch die Augen,
daß ihr ſie recht einſehen moget) in ihnen
wohnen und in ihnen wandeln, und wil
ihr GOtt ſeyn, und ſie ſollen mein Volck
ſeyn. (Aber wie erfullet GOtt ſolche Ver—
heiſſung an den Menſchen? konnen ſie dabey
noch die gottloſen Compagnien und eitlen Aſ
ſembleen mitmachen? keinesweges.) Dar
uml heiſt es) gehet aus von ihnen, und ſon
dert euch abe, ſpricht der HErr, und ruh
ret kein Unreines an. So (und nicht an
ders) will ich euch annehmen, und euer
Vater ſeyn, und ihr ſollt meine Sohne
und CTochter ſeyn. (Jſt das aber auch
moglich, ſo austugehen aus der Gemeinſchaft
der Gottloſen? Ja, denn es) ſprichts der
Allmuchtige 2ERR, der nach ſeiner u
berſchwenglichen Krafft es wircken kan und
will in allen, die ſeiner Gnade nicht wider—
ſtehen.

.z3. (2) 1 Cor.c, in. Jch habe euch
geſchrieben, ihr ſollet nichts mit ihnen zu
ichaffen haben, nemlich, ſo ſemand iſt
der ſich laſſet einen Bruder d. i. einen
Chriſten nennen, und iſt ein Zurer, oder
ein Geitziger oder ein Abgottiſcher, oder
ein Laſterer oder ein Trunckenbold, oder
ein Rauber, mit demſelbigen ſollt ihr

auch
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uch nicht eſſen, d. i. keine Freundſchaffts—
Nahlzeiten, vielweniger Compagnie und
ottloſe Gelage mit ihnen halten.
h. 14. (3.) Pſ. 26. Dieſer gantze Pſalm3) Pſ. 6.

iget gar ſchon an dem Exempel des lieben
Javids, der doch ein groſſer Konig war, wie
ahre Chriſten oder Kinder GOttes geſinnet
yn gegen die Verſammlung der Welt, nem
ch ſie haſſen ſie von Hertzen, und ſuchen ſich
llewege davon unbefleckt zu behalten. Denn
eine Gute (das iſt das Fundament der Ab
ynderung) iſt vor meinen GemuthsAu
jen, und meine Seele wird ſtets damit gewei
et, und ich wandele, krafft deiner Guterin
einer Wahrheit und Geboten. Jch NB.
itze nicht bey den Eitlen, die eitel ſind in
hrem Sinn, Worten und Wercken, und ha
e nicht Gemeinſchaft mit den halſchen,
ergleichen alle unbekehrte Menſchen ſind ge
jen GOtt und dem Nachſten. Rom. 3,4. ſon
erlich in ihren falſchen Obligationen, Com
imenten, Flaterien u.d.gl. Jch waſche
wie ſich im A. Teſt. die Prieſter vorher mu
ken waſchen, ehe ſie fich zum Altar naheten, al
ower im N. T. als ein geiſtl. Prieſter, Konig
ind Prophet GOtt dienen will, der muß ſich
uuch waſchen, nicht äufſerlich oder wie Pila
us, ſondern mit Unſchuld, d. i. ſich von der
Welt unbefleckt zu behalten Jac.1, 27. und
jalte mich nicht nur aäuſſerlich, ſondern auch
anerlich, mit Glauben und Gebeth SErr

F3 zu
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zu deinem Altar, zu Chriſto auf demCreutz—

Altar, und offentlicher und ſonderlicher Ver—
ſammlungen frommer Chriſten, die die Welt
fur verdachtige Conventicula und verfuhri—
ſche Zuſammenkunffte ſchilt.

S.is. (4.) Luc. 16/19. zi. ſtellet Chriſtus an
dem Exempel des reichen Mannes vor, was
ihr von euren Compagnies und Aſſamblées
urtheilen ſollet, und wie es euch endlich dabey
ergehen werde. Er kleidete ſich mit Purpur
und koſtlichem Leinwand, und lebte alle Ta
ge herrlich und in Freuden. Er hatte auch
funf leibliche Bruder, die ſich nebſt vielen an
dern vornehmen Compagnons und Freun
den werden Wechſelsweiſe Viſiten unterein
ander gegeben, und dabey koſtbahre Convi-
via angeſtellet haben; und ſolches alles un
ter dem Schein einer nothigen Honnetteté
und Chriſtlichen Freyheit, weil ſie ſich dabey
(wie aus v. 29. zu ſchlieſſen) ju Moſe und den
Propheten bekennet haben. Aber was nahm
es fur ein Ende? Als er nun in der Holle
und in der Quaal war, heiſt es von ihm,
da er geſtorben war, v.r3. O ein erbärmli
ches Ende! O ein klaglicher Ausgang! Ach
daß doch dieſe HollenFlammen des reichen
Mannes eure Herten mochten anflammen
mit Furcht und Schrecken, daß ihr bey Zei
ten Buſſe thatet von eurem eiteln Weſen!
Moch eins mercket hiebey. Der reiche Mann
begehret, daß Lazarus ſeinen funf Brudern

bezeu
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bezeugen mochte, daß ſie nicht auch kamen an
den Ort ſeiner Quaal. Warum begehrt er
das? Aus hertzlicher Liebe zu ſeinen Bru
dern? keines Weges: die iſt in der Holle
nicht jzu finden: Sondern weil er ſeine Bru—
der mit verfuhret und ſich ihrer Sunden theil
haftig gemacht hatte, ſo mercket er wohl, weñ
ſeine Bruder auch ſolten in die Holle kommen,
ſo wurde durch ihre Gegenwart ſein Gericht
und Quaal vermehret werden. Allſo ſeyd
verſichert, ihr Welt-Kinder, eure Tobacks—
und Sauff-Bruder, eure Geſellen und Ge
ſellinnen in euren Aſſambléen, deren Gegen
wart und Gemeinſchaft euch ſo lieb geweſen
hier im Leben, die werden eure Peiniger und
Henrker gleichſam in der Holle ſeyn, denn wie
der liebliche Umgang der Außerwehlten und
H. Engel mit einander im Himmel ein groß
Stuck ihrer Seeligkeitiſt; alſo iſt die Geſell
ſchaft und Anblick der verdamten Menſchen
und Geiſter untereinander ein groſſes Stuck
ihrer Quaal und Verdammniß, zumahlen
wenn ſie ſich dabey mit Kummer und Grimm
immer vorſtellen muſſen, ſiehe, das iſt der,
der dich mit ſeinen luſtigen Schwancken, und
unnutzen Geſchwatz, mit ſeinen Viſites, Fla-
terien, Schmeicheleyen, Gaſtereyen und al
lerley eiteln Wercken verfuhret, und dich an
dieſen Ort der Quaal mitgebracht, und den
du wiederum verfuhret und mit hieher ver
holffen. Owas fur ein freſſender Neid und

F 4 Wurm
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Wurm wird das ſeyn? Was fur ein Mord
in euren Gebeinen?

16. (4. )1 Petr. 413ec. Es iſt genug,
daß wir die verganttene Zeit ſo vil edle
Zeit des Lehnnn zubracht haben nach
Heydniſchem Willen da wir wandelten
in Unzucht Luſten, Trunckenheit Lreſ
ſerey. Saufferey und graulichen Abgot
tereyen,  f. W.

d. 17. Sonderlich, weil von dieſen letzten
Zeiten aeweiſſaget worden, daß die Ungerech
tigkeit uberhand nehmen werde, ſo iſt nothig,

daß ihr GOttes Warnung dißfalls mercket,
nemlich s.) 2 Tim. 3, 127. Das ſolt du
aber wiſſen, daß in den letzten Tagen
werden gruuliche Zeit kommen. Denn
es werden Menſchen ſeyn, die von ſich
ſelbſt halten, geitzig, ruhmrathig, u ſ.
f Aus denſelbigen ſind, die hin und her
in diehauſer ſchleichen, (Aſſembléen ma
chen, Viſiten geben, und von der Lehre und
Leben JEſu abführen) und führen (ſon der
lich) die Weiblein (welche hernach die Man
ner einnehmen und mit hinreiſſen ins Ver
derben) cgefangen, die mit Sunden bela
den find, und mit mancherley Luſten
fahren, u. ſ.f. Jch konte noch viel mehrere
Spruche auch noch beſondere Grunde anfüh
ren, allein ich weiß, die Liebe zu euren Com
pagnien laſſet euch nicht Ruhe, ſo vieles durch
zuleſen. Deßwegen will nur noch

S. 18.
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S. i8. IV. Eure Einwurffe und Aus/Iv. Ein—

flůchte gegen dieſe Gottliche Wahrheiten wurffe da
kurtzlich beantworten. (GOtt gebe, daß es Segen:

1) GOttnicht vergeblich ſey.) J. Einwurff:: GOtt gonnet ei
mag einem wohl eine Luſt gonnen in der Welt. nem wol

Antwort: GOtt iſt nicht mißgonſtig: Er eine Luſt

die kuſte, die auſſer GOtt ſind, die ſtreiten
wider deine eigene Seele, (1 Petr.2, i1.) die
kan dir GOtt nicht gonnen, denn er iſt ein
Liebhaber deiner Seele. Die Welt verge
het mit ihrer Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt und
hoffartigen Weſen, wie ſolte dir GOtt gon
nen kannen, daß du mit der Welt vergeheſt?
Sir.r1,4. Wie ſolte ein Vater ſeinem Kin
de gonnen mit einen Meſſer zu ſpielen? GOtt
iſt das hochſte Gut, deswegen laſt Er dir zu—
ruffen: Habe deine Luſt am HErrn, der
wird dir geben m.f. W. Pſ. 374. Glau
beſt du dar, ſo wirſt du mit Aſſaph Pſ. 73, 28.
antworten: Das iſt meine Kreude, daß ich
mich zu GOtt halte, m. ſ. W. Jſt nun
GOtt deines Hertzens Luſt, Troſt und Theil,
ſo kanſt du in keinen ſundlichen und eitlen
Dingen Luſt und Freude ſuchen. Und das
nach GOttes Wort vergonnete Vergnugen,
ſo du aus dem Gebrauch der Creaturen
ſchopffen darffſt, wirſt du nicht anders als in
GoOtt gebrauchen, mit Verleugnung alles
deſſen, was dein Fleiſch dabey luſtern moch

F5 te,
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te  nach dem klaren Ausſpruch i Cor.7, 29ezt.

i. win. S. 19. IIl. Einwurff Man kan nicht
wurf: imntmer beten und ſich ſtets an den Himmel
Man kan halten, man muß ſich auch bißweiten diver—
nicht immer beten. tiren. Antwort: Du ſolt nicht immer be
cc. ten mit dem Munde, aber wohl ohn Unterlaß

im Geiſt und H. Wandel vor GOtt: Du
ſolt allezeit nuchtern ſeyn und wachen gegen
deine geiſtliche Feinde, welche nicht einen Au
genblick mußig ſind, deine Seele zu beſtricken.
1. Petr.5, 8. du ſolt deinen Wandel im Him
mel haben. Phil. z, ao. ſolt trachten nach dem,
was droben iſt, Coloſſ. z, 2. Thuſt du das
nicht, ſo biſt du kein Chriſt, ſondern arger als
ein Heyde. Alles, was dich von GOtt, von
ſeiner Liebe und Lobe divertiret, das bringet
einen Fluch auf dich. Wann du—dich aber
die Creaturen von dir zu GOtt divertiren
laſſeſt, dergeſtalt, daß du an den Creaturen
Gottes ewige Krafft und Gottheit erkenneſt,
und daher GOtt'als einen GOtt ehren und
furchten lerneſt, ſo biſt du geſegnet. Rom. m

20. 21.
mi. Rin- S. 20. III. Jch bin kein Einſiedler oder
wurf: Jch Kloſter-Bruder, kein Migcvdeganec oder
vin kein MenſchenFreſſer: Der Menſch iſt zur Ge
Einſiedler monch ſellſchaft geſchaffen. Antwort: Der Menſch
und Men— iſt nicht zur gottloſen Geſellſchafft geſchaffen,
ſchen- ſondern zum Bilde GOttes, und dazu ſolten
greſſer. die Menſchen einander beforderlich ſeyn, daß

das Bild GOttes in ihnen wieder erneuret
wur
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wurde. Alle Gejellſchaften nun, die dich vom
Ebenbilde GOttes abfuhren, die muſt du mit
Ernſt vermeiden. Chriſtus durch ſeine Er
loſung ſuchet dich zu erretten von dieſer geaen
wartigen argen Welt, und alſo von allen

gottloſen Geſellſchaften. Gal.in, 4. Und der
Heil. Geiſt will dich heiligen zur Gemein—
ſchaft nicht der Unheiligen, ſondern der Hei—
ligen. Wann du nun wolteſt durch wahre
Buſſe in die Gemeinſchaft der Heiligen ein
treten, ſo muſteſt du warlich erſtlich der Welt
ein Einſiedler werden, d.i. du wurdeſt mit
David in ſeinen BußPfalmen lernen ſagen:
Jch bin wie ein einſahmer Vogel, m. f. W.
Pſ. ior,7. 8. und Pſ.s/9. Weichet von mir
alle Ubelthater. m.f. W. Und darauf wur
deſt du durch den Glauben in eine andere
Compagnie verſetzet werden, davon Hebr.
i2, 22 224. Ach! daß du die Seeligkeit dieſer
Compagnie erkennen und erwehlen mochteſt!
So wurdeſt du auch kein ugendeunoc oder
WMenſchen-Freſſer ſeyn, ſondern wurdeſt alle
Menſchen hertzlich lieben, und aus ſolcher Lie
be die Ubertreter die BußWege des HErrn
lehren, daß ſich die Sunder zu GOtt bekeh
ren. Pf. zt, i. Hingegen dich alleine halten
zu denen, die GOtt furchten und ſeinen Bes

fehl halten.
S.21. IV. Es ſtehet gleichwol Sir. 32, 1. 1V. Ein

u. f. daß man ſich in Compagnie ſolle halten wurf: aus
gleich wie die andern, daß man ſolle mit froSir. 32,1.

lich u. f.
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lich ſeyn, die SpielLeute nicht irren, u. d. ſo
muß es ja nicht unrecht ſeyn, Compagnie zu
machen. Antwort: Sirach redet allhier
nicht von denen gottloſen und eiteln Welt
Compagnien und Aſſembleen, als wogegen
er hertzlich geflehet hatte C.23,456. ſondern
er redet von Freundſchaft-Ehren- und Lie
besMahlzeiten frommer und Chriſtlicher
Seelen, die ſich durch den mäßigen Genuß
der Gaben GOttes, durch Betrachtung der
Wohlthaten, ſo GOtt ihnen erwieſen, und
durch allerley erbauliche Geſprache einander
zur Liebe und Lobe GOttes erwecken. Das
kanſt du ſehen, (a) aus v. is. Doch daß du
nichts ubels thuſt und niemand po
cheſt; alſo keine boſe Wercke muſſen dabey
vorgehen. (b) Cap. zu, v. zoz8z. zeiget Si
rach, wie alle Trunckenheit und Uberfluß fero
ne ſey von Chriſtlichen Liebes-WMahlzeiten,
und nur ſo viel gebrauchet werde, als zur
Mothdurft und zur Erweckung des Hertzens
zum Lobe GOttes gehoret. (c) Die Geſpra
che, die daben gefuhret werden, ſind gaottlich,
weiſe und erbaulich, wie v. 4. ſtehet: Der
Aelteſte ſoll reden, denn es gebuhret
ihm, als der erſahren iſt, oder ſevn ſoll,
worinnen aber ſoll er erfahren ſeyn? JnZeo
ten, Poſſen, luſtigen Schwancken? Das wa
re laſterlich geredet wider den Sirach: Son
dern in GOttes Wort und allen Wegen des
HErrn, und davon ſoll er reden. (d) Die

Lieder,



ô

von fleiſchlichen Viſiten. 93
Lieder, deren er v.s9. gedencket, ſind gewiß
keine weltliche, vielweniger Huren -Lieder,
ſondern Danck- und Lob-Lieder, wie ers
v. in. erklahret: Dancke fur das alles. m.
f.w. (e) Evben den Zweck haben auch die
Spiel-Leute mit ihrer Muſie v. j. nemlich
nicht zum Tantzen und Springen, oder zur
Vereitelung des Gemuths aufzuſpielen, ſon—
dern die naturliche Lebens,Geiſter aufzuwe
cken, daß ſie mit der Seele harmoniren und
wallen zum Lobe GOttes und zur Freude in
GOtt, daß man mit David ſagen konne:
Nicht nur meine Seele, ſondern mein Leib
und Seele freuen ſich in dem lebendigen
GOtt. Pſ. 824/3.

g. 22. V. Ob ich wol in Compagnie ge/ v. Ein—
he, ſo trincke ich mich doch nicht voll, ſondern wurf: Jch
ich gehe nur um deß willen hin, daß ich den dinke wr
Hadder ſtille, wann etliche Zanckerey anfan voll in
gen. Antwort: Das iſt eine alberne Aus/ Compa
flucht; Es iſt nicht genug, ſich ſelbſt nicht voll gnien, ſon
zu ſauffen, ſondern man muß auch nicht Ge dern ſuche
meinſchafft haben mit den unfruchtbahren  dn
Wercken der Finſterniß, ſondern ſie vielmehr ver zu
ſtraffen, Eph. 5,8. in. Wirſt du ſie nun mit webren.
Ernſt veſtraffen und ihr Weſen verdammen,
ſo kanſt du nicht nur ſelbſt nicht unter ihnen
bleiben, ſondern ſie werden dich nicht unter
ſich dulden. Der Friede aber, den du unter
den Zanckern in SaufCompagnien meyneſt
zu ſchaffen, das mag wol ein toller Friede

ſeyn,
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eſeyn, ein Friede der Welt, Joh. 14,27 Ein

Friede, wie ihn jener Cantzler Ap. Geſch. i9,
zZ5. ſtifftete, ein Friede, wie zwiſchen Pilato und
Herode wider Chriſtum, Luc. 23, i2. Wilt
du wahren und GOtt gefalligen Friede ſchaf
fen, ſo muſt du dich erſt ſelbſt bekehren von der
Welt und ihren Luſten, und ſodann deinen
geweſenen Schmauß-Brudern auch das
Wort der Buße verkundiaen. Denn ohne
wahre Buße wird kein wahrer Friede.

VvIi. Rin- S. 23. VI Jch bin ein Melancholicus,
wurf: ich und laborire am Malo Hypochondriaco,
bin ein dagegen ſind Compagnien ein trefliches Mit
Melan tel und gleichſam eine Artzneh. Antwort:
cholicus,drummuß Gottloſe Compagnien, unnutzes Geſchwatz,
ich wol Uberfluß in Eſſen und Trincken,u. d. gl. kon
Compa: nen dir keine Artzneyen ſeyn, ſondern ſie ſind
gnie ſun ein Gifft und Fluch deiner Seele und deinem
chen.

Leibe, wie du ſolchen Fluch. und Wehe aus
Eſa.5. und Am.s. gehoret haſt. Es iſt eben
als wenn einer, der im hitzigen Fieber lage,
ſich in einen Kubel voll kaltes Waſſers ſtecken
lieſſe, um dadurch die Hitze zu vertreiben, da
iwar die Hitze ausbleiben, aber der Tod her
bey nahen wurde. Alſo wenn' du deine na
turliche oder geiſtliche Melancholey durch ei—
tele Geſellſchafften zu vertreiben meyneſt, ſo
wirſt du jwar auſſerlich munter und frolich
ſeyn, ſo lange du mit den Schwatzern ſchwa
tzeſt, und mit den Tollen toll biſt; aber dein
Gewiſſen wird dadurch entweder imer ſchwe

rer,
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rer, und die Melancholey groſſer und angſtli-
cher, oder aber du wol gar verſtocket werden.
Es wird dir gehen, wie vormahls dem Koni
ge Saul; ſolange er die Muſie Davids ho
rete, ſo lange wich der boſe Geiſt von ihm;
Wenn das aber vorbey war, ſo machte er ihn
wieder unruhig. iSam. 16, 14223. Ja,
ſprichſt du, des Koniges Sauls ſeine Kranck
heit war nicht naturliche Melancholey oder
das Malum Hypochondr. ſondern es war
eine Art einer geiſtlichen Beſitzung des boſen
Geiſtes. Aber, lieber Menſch, kanſt du gott
loſe Eompagnien mitmachen, ſo iſt deine
Kranckheit auch nicht eine bloß naturliche
Melancholey, ſondern der GOtt dieſer Welt
hat dich und deine Compagnons auch in ge
wiſſer Maaße beſeſſen, wie du Epheſ.2,2. 3.
ſehen kanſt; Dahero ſundigeſt du in dieſem
Stück noch mehr als Saul. Denn Saul
brauchte zu ſeiner Erquickung die unſchuldige
Muſfic, und ohne Zweifel geiſtliche Melo
deyen des Davids, du aber wilſt dich mit
dem eitlen Weſen der WeltBruder curiren.
Abar es dem Konige Aſſa eine groſſe Sunde,
daß er in ſeiner Kranckheit nicht den HErrn
ſondern die Aertzte ſuchte, 2 Chron. 16, 12.
wie vielmehr wirſt du den Fluch und Zorn
GOttes auf dich laden, da du gottloſe und
leidige Aertzte, nemlich die Tobacks-Bruder
oder SpielSchweſtern ſucheſt. Die wah
re Bekehrung des Hertzens zu GOtt euriret.

zuvor
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juvorderſt in dem Grunde der Seelen die
Melancholey. Was aber dickes und Me
lancholiſches Geblut und das Malum Hy-
pochondr. anlanget, dazu kan man nebſt
dem Gebeth und Leibes-Arbeit den Rath ver
ſtandiger und gottſeliger Medicorum gebrau
chen. Und ſo konten freylich Compagnien
auch als ein Hulffs-Mittel dazu concurriren,
aber keine andere als gottſelige und erbauli—
che Compagnien, wie dorten der gottlich—
traurige David ihm wunſchete, Pſalm 42,5.
Wenn ich denn des innen werde, ſo
ſchutte ich im Geberh mein qhertz. m. f. w.
So ſaget auch Jacobus Cap.5, 13. 14. Lei
det ec.

vi. Rin- 9.24. VII. Man erfahret ſonſt nichts neu
wurf:man es, wo man nicht in Compagnie gehet, man
erfahrer iſt ja ſonſt wie ein Hoſpes und Fremdling,
ſonſtnichts neu der nicht weiß, was in der Welt paßiret. Ant
es, als in wort: Die Curioſite, Neugierigleit und
Compai OhrenJucken nach neuen Dingen iſt Sun
gnien. de und verdammlich. Es iſt der Acker

am Wege, worauf immer neues paßiret, und
die Vogel des Himmels, d. i. die boſen Gei

ſter mittlerweite den Saamen des Worts
auffreſſen. Luc. s,512. So gienges dorten
den Athenienſern, Ap. Geſch. i7, 1721. 32. 3ZJ
Ein wahrer Chriſt verleugnet die Geſchwatze,
neue Hiſtorien und Raiſonnements der Welt
ſamt aller Neugierigkeitr und immer was
neues zu ſehen und zu horen in ſeinet eigenen

See
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Seelen; Da findet er taglich neue Verſu—
chungen, die ihm von GOtt aufs neue zuge—
ſand werden, die den neuen Menſchen erneu
ren, den Glauben, Liebe und Hoffnung tag
lich neu machen ſollen. Er weiß, daß nichts
neues d.i. nichts rechtſchaffenes und beſtandi
ges geſchehe von denen, die nicht unter der
Sonne der Gerechtigkeit, ſondern unter der
irrdiſchen Sonne irrdiſch leben. Eccl. 1,8. 9.
Wilt du aber wiſſen, was in derWelt paßiret,
ſo werden ja Zeitungen gnug geſchrieben und
gedrucket, die du mit Nutzen leſen kanſt, wo du
Augen der Weisheit haſt. Aber was iſts
dann neues, das in den WeltCompagnien
diſcuriret und raiſonniret wird? Meiſtentheils
neue Laſterungen, neue Lugen und erdichtete
Hiſtorien von ChHriſto und ſeinen Nachfol
gern, die muſſen ihr Liedlein ſeyn. Pſalm 69,
13. ia. Ezech. 34, z2. oder neue Schwancke,
Schertz, und mit einem- Wort, faules Ge
ſchwaätz. Kanſt du die mit Luſt anhoren, ſo
biſt du ein Kind der Finſterniß und der Hollen.

G. 25. VIII. Man muß doch auch biswei- Vlll. Ein
len einen Zeit-Vertreib haben, welches in hon/ wurf:ma

muß bisnetten Compagnien fuglich geſchehen kan.
Antwort: Ein Ackermann wird in der Saat nen Zei
Zeit keinen Zeit. Vertreib ſuchen, ſondern er iſt vertreib
vom Morgen bis an den Abend emſig daran, baben.
daß er ſeinen Acker wohl beſtellen, und ſich ei
ne gute Hoffnung zur Erndte machen moge.
O VWenſch! was iſt unſer kurtzes Leben? Eine

G kurtze
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kurtze SaatZeit. Wilt du dieſetbe mit Muſ—
ſiggang, Spielen, Schwätzen, u. d. gl. vertrei—
ben, was wilt du erndten? Gal. 6,8. Ein
wahrer Chriſt hat keine Zeit ubrig, ſondern
wendet alle Zeit an zum Bethen und Arbeiten,
zur Ehre und Lobe GOttes, und zum Dienſt
des Nachſten. Auch die Zeit der nothdurffti—
gen Leibes-Erquickung wendet er nicht an zur
Vereitelung undZerſtreuung ſeinesGemuths,
ſondern zu guten Betrachtungen, heylſamen
Geſprachen u. d. gl. Daher auch ſelbſt der
Schlaf derGläubigen im Segen iſt. Sprichſt
du: Jch habe nichts zu arbeiten, und brauche
es auch nicht, ſo wiſſe, wenn du an deiner
eigenen und an anderen Seelen an dem Scha
den Joſephs mitErnſt arbeiten wolteſt, ſo wur
deſt du beyde Hande voll zu thun finden. Das
Werck im Glauben zu wircken, die Ar
beit in der Liebe, und die Gedult in der
Hoffnung zu uben, wurde dir nicht viel, ja
keine Zeit ubrig ſeyn laſſen,i Theſ. 1,3. Tabea
war eine vornehme und reiche Dame zu Jop
pe, aber, da ſie an Chriſtum war glaubig wor
denzbeſchwerte ſie ſich nicht,ſie wuſte nicht was
ſie arbeiten ſolte, oder, ſie hatte es nicht nothig,
ſondern es heiſt von ihr: Sie war voll gu
ter Wercke und Allmoſen, die ſie nemlich
mit ihren eigenen Handen that. Nemlich,
ſie machte mit eigenen Häanden Rocke und
Kleider vor arme Wittwen, Wayſen, u. d. gl.
Ap. Geſch.9, 36. 39. Alſo ſaget auch der A

poſtel
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poſtel: Wir ſollen arbeiten, S. i Tim. 6/
17 19. baß wir haben zu geben den Durfti
gen. Eph. 4,28. Wer ſich die Vuhe nehmen
wil, kan leſen in M. Fleury Sitten der Jſraeli—
ten Il. Theil, eap.2. cap. io. h.i.2. 3. cap. j. c.
da wird er finden,wie die Alten,ſo zu ihrerZeit
vornehme Leute waren, dieArbeit als eineZier

de ihres Adels geachtet.
ſ. 26. IR. Jch ſpiele nicht um Gewinn, 18. Ein

ſondern nur um eine Bagetelle, gebe auch wol wurf: ich
den Armen, was ich gewoñen habe. Antwort: ſpiele nur

um BagaChriſten wircken keine Bagatelles, ſondern ihre telles, und
Wercke ſind in EOtt gethan. Joh. z, 21. Sie gebe da
ſind nicht zu Bagatelles, ſondern zum gottlichen von den
und himmliſchen Weſen geſchaffen,erloſet und Armen.

geheiliget. Alles, was ſie thun, thun
ſie in Namen JESU und zur Ehre
GOttes. ECol.z,17. Verſbieleſt du kein Geld,
ſo verſpieleſt du doch die edle Seit, verſaumeſt
die Gnade GOttes, und verkauffeſt mit Eſau
um einer Bagatelle willen, um einer weitlichen
Lock-Speiſe willen, deine Etſtgeburt, d.. das
Konigl. Prieſterthum in Chriſto, d.i. da du
konteſt in Chriſto ein geiſtlicher Konig, Prie
ſter und Prophet ſeyn, (1 Petr. 2, 9.) ſo geheſt
du hin zu den WeltKindern, und wirckeſt mit
ihnen Bagatelles. Jſt das nicht Jammer und
Schade? Wirſt du nicht auch mit Eſau
JammerDhranen weinen muſſen, wenn du
einmahl (aber zu ſpat) nuchtern werden wirſt?
Hebr.i/ i6.i7. Denn das iſt eben das We

G 2 he
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he, das ausgeſchryen iſt Eſ.. und Am. 6. und
hier und dort erfullet wird über alle, die nicht
auf das Werck des HErrn ſehen, und nicht
ſchauen auf das Geſchafft ſeiner Hande, ſon
dern mit Bagatelles oder mit allerley eiteln
Wercken beſchafftiget ſind. Das Opffer a
ber, daß du von deinem Spiel den Armen opf—
ferſt, iſt ein Hundes-Opffer, dem HErrn ein
Greuel, und ein Geſpott. Sir. 34, 21. 22.
cap. 35, J.

1. 27. X. Mein vornehmer Stand brin
gets ſo mit ſich, daß ich Aſſembleen, Viſiten
und Gaſtereyen mit halten muß: Wobliebe
ſonſt mein Reſpect und Renommee?Antwort:

bringts ſo Das Chriſtenthum iſt dervornehmſte Stand;
mit ſich. Furſten undherren ſind in groſſenShren,

G, gehoret haſt. Es bleibet dabey, was Chri

aber ſo groß nicht, als der, ſo GOTT
furchtet. Sir. io, 27. Wilt du nun dieſen
hohen ChriſtenStand deinem verganglichen
Welt-Stande und Renommee hindan ſetzen,
ſo macheſt du es eben, wie zur Zeit Chriſti, die
Oberſten der Juden, von welchen es heiſſet
Joh. i2, A2. a3. Der Oberſten glaubten viel
an Chriſtum, ſie hatten eine Uberzeugung von
der Wahrheit in Chriſto, aber es kam nicht
zum Durchbruch, um der Phariſaer willen
bekannten ſie es nicht. m. f. W. Wiſſſe aber,
daß du denn auch mit den Vornehmen ver
worffen wirſt, und mit ihnen in den Gerichten
Gottes vorne angehen muſt,wie duaus Amoſ.

ſtus
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tus geſagethat Matth.i9,24. SEs iſt leich—
er.m. f. W. und Paulus iCor. 1, 26-29. Es
ſt kein anderer Weg vor Reiche und Arme,
ils der enge und ſchmale Weg, wilt du den
nicht gehen, ſo wandele auf dem breiten Wege

ur Verdammniß.
g. 28. XI. Jch für mich wolte gerne alle x1. Ein—

Zeſellſchafften quitiren, aber ich habe meine wurf:mei
Kinder, die muß ich zur Manierlichkeit, zur gu— gder
en Conduite und Geſchicklichkeit anfuhren, Manier—
velches ſie nicht beſſer als in Aſſembleen lernen lichkeit in
onnen. Antwort: Verſteheſt du durch Viſiten
Manierlichkeit undeheſchicklichkeit die Gleich« lernen.

tellung der Welt, auſerlich eine ſtoltze Parade
u machen, zu gehen mit aufgerichteten Halſe,
nit geſchminckten Angeſichten, einher zu tre
en und zu ſchwantzen, und koſtliche Schuhe
in den Fuſſen zu haben, u. d. gl. ſo iſt dieſelbi—
ze von dem Teufel, dagegen GOtt ſeinen Zorn
ind Fluch drohet. Eſ.z, 16. ſeq. und von Pau
oallen wahren Chriſten ausdrucklich unter—
aget iſt. Rom.i2,2. Verſteheſt du aber da
yurch wohl-anſtandige Sitten, Demuth,
zucht und Ehrerbietung in Worten, Gebehr
en und Wercken gegen den Machſten, ſo kanſt
u dieſelbige mit deinen Kindern am gründ
ichſten aus der Heil. Schrifft lernen, und
pas die auſerliche Stellunades Leibes betrift,
on einem geſchicktenLehr-Meiſter, am ſicher-

ten aber von frommen und rechtſchaffenen
Lhriſten mit leichter Wuhe faſſen. Hore, wie

G 3 errſt



ernſtlich David gegen ſolſchen fleiſchlichen
Sinn und gottloſe KinderLiebe und Verfnh
rung bethet, Pſalm 144, i1n. Erloſe mich
auch und errette mich von der Zand der
frembden Kinder, welcher Lehre iſt kein
nutze, und ihre Wercke ſind talſch. Was
lehren ſie dann? Oder, was iſt das Haupt
Ziel ihrer Lehre und Wercke? Daß unſere
Sohne aufwachſen in ihrer Jugend wie
die Pflantzen, und unſere Tochter wie die
ausgehauene Aercker, gleichwie die Pal
laſte. m. f. W. Aber was urtheilet David
davon? er ſaget v.iß. Wohl dem Volcke,
nemlich dem Welt-Volcke, dem es alſo ge
het. Es iſt zwar eine auſerliche Gluckteee
ligkeit und Wohlin dieſer Welt, aber es fol—
get ein ewiges Wehe darauf. Denn ſie ſind
frembde Kinder, Baſtarte, nicht aus GOtt
gebohren, ob ſie ſich wol GOttes Kinder und
Chriſten zu ſeyn ruhmen. Aber wohl dem
Volck, deß der hErr ein GOtt iſt, die aus
GOtt gebohren, und nach dem Bilde GOt
tes erneuert werden und leben, die haben ein
ewiges Wohl, ein ewiges Erbe und Leben.
Mochteſt du nun alle deine Sorge dahin rich
ten, wie du dich und deine Kinder mochteſt zu
Chriſto fuhren, daß ihr ihn lernetet erkennen
im wahren Glauben, und durch ihn euch ſelbſt
verleugnen, eure Luſte creutzigen, und Chriſto
folgen, ſo wurdeſt du dir und deinen Kindern
wohl rathen. Aber ſo du deine Kinder mit

dir
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ir zu aller Eitelkeit anfuhreſt, und ſie der
Welt und dem Teufelopfferſt, (denn wer ſei—
e Kinder nicht zum wahren Glauben anChri
tum, zur Verleugnung der Welt und Nach
olge Chriſti fuhret, der opffert ſie dem Teu
el) ſo geheſt du nicht allein ſelbſt ins Verder
en, ſondern zeuchſt auch deine Kinder nach dir,
aß es von ihnen heiſt: So fahren ſie ihren
Vatern nach, Pſ. a9 20. Ja du hauffeſt
ind vermehreſt deine Gerichte und Fluch uber
ir durch die Verfuhrung deiner Kinder, und
deine Sunden nnd SundenStraffen hauf
en ſich wieder uber deine Kinder bis ins dritte

ind vierdte Glied. Jſabel wird in ein Bette
)es Zorns geworffen, und alle ihre Compa
znons, die mit ihr geiſtlich die Ehe gebrochen
aben, in groſſe Trubſahl, wo ſie nicht Buße
hun fur hhre Wercke. Und dt. ihre Kin
der will ich zu todte ſchlagen. Offenb. 2
2. 23. Siehe auch Job. i/ i2o. GSage mir
uun, welches iſt beſſer, als ein Kruppel und
ind unformlicher Lazarus zum Leben einge
yen, oder als einGalant Homme mit wohl qua-
ificirten und conduiſirten Gliedmaſſen, mit
chonerLeibesTaille und aller WeltManier
ichkeiten Compagnie des reichen Mannes und
ſeiner; WeltBruder, in die Holle zu fahren,
n das ewige Feuer, da ihr Wurm nicht ſtir
et und ihr Feuer nicht verleſchet? Marc.9,
B,44. Die Manierlichkeit, Conduite und
Beſchicklichkeit der Tochter Herodias wurde

G 4 in



104 SendSchreiben
in der Aſſemblee Herodis und ſeiner Gaſte
iwar geliebet und gelobet, aber in dem Rath
der Wachter und bey dem Haufflein der Ge
rechten verworffen und verdammet. Marc.s,
2i. ſeq.

xi. Ein- 9. 29. XII. Jch lebe am Hefe, oder bin
wurf: ich tin Hofting, muß alſo pour d'honneur, oder zu
bin ein Ehren meines Herrn oder Furſten, manche
Hof; manm aſſembléee halten und manchen Schmauß ge
mußt alſopourd'hon. den, des ich ſonſt konte uberhoben ſeyn. Ant
neur mit wort: Kein Chriſtt. Konig, Furſt und Herr
machen. wird das verlangen, daß man ihn mit

Schmauſen, Geſundheits-Trincken, ſo zur
Vollerey gereichet, und mit andern eitlen
Wercken verehren ſolle. Man findet nicht in
der H. Schrift, daß David, Salomo, Joſa
phat, Hiskias, Joſias, und andere gottſelige
Konige, jemahls prachtige Schmauſereyen
angeſtellet, oder Aſſembleen zur Wolluſt und

zum Tantz gehalten, vielweniger von andern
begehret, daß ihnen zuEhren SaufFeſtins
ſolten gefeyret werden, ſondern ſie hielten
Verſammlungen, theils rechtſchaffen Gericht
und Gerechtigkeit zu handhaben, theils das
Volck zurFurcht und LobeGOttes zu ermah
nen,welches ſonderlich bey ihren Opffern und
an Feſt-Tagen geſchahe. Gewiß ich erſchre
cke, wenn ich die Regierung, Leben und Wan
del vieler heutigen Potentaten und Regenten
gegen den Pſ. ioi. (welcher Davids Regen
tenSpiegel war) halte, wie gar ferne ſie da

von
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von ſind, und wollen doch Chriſtliche Furſten
heiſſen. Aber leben und wandeln ſie nicht in
Davids oder vielmehr Chriſti Fußſtapffen,
ſo ſind ſie nicht chriſtlich, und wenn ſie dich ſol—
ten nothigen oder obligiren, ihnen zu Ehren zu
freſſen und zu ſauffen, oder ſonſten Boſes zu
reden und zu thun, ſo weiſt du wohl, man muß
GOtt mehr gehorchen dann den Menſchen;
und wird dich der Hofeoder Hof-Manier
vor GOtt nicht konnen entſchuldigen. Denn
Chriſtus iſt der Konig allerKonige, und HErr
aller Herren: Seine Lehre und Leben verbin—
den dich allein zum Gehorſam und Nachfol—
ge: Alles, was damit nicht uberein kommt,
muſt du verleugnen. Du muſt es machen wie
Moſes, Hebr. 11,24 27. welcher durch den
Glauben nicht wolte;ein Printz heiſſen der
Tochter Pharao u. f. Thuſt du das nicht, ſo
weiß ich dir nicht zu helffen. Es iſt kein ande
rer Glaube ſeelig zu werden als Moſis Glau
be. Der Glaube aber iſt der Sieg, der die
Wbelt uberwindet, i. Joh. „a. Bey GOtt
iſt kein Anſehen der Perſon; Er giebt keine
fleiſchliche inculten und Ablaß-Briefe; Er
halt allen Hoflingen den Seegen und Fluch,
Wohl und Wehe fur durch Salomo, Eccl.
10/ 16519. ſie mogen greiffen zu welchen ſie
wollen: Wehe dir Land, des Konig ein
Kind iſt,(in kindiſchen Luſten der Weit) und
des Furſten fruhe eſſen, (oder biß an den
hellen Morgen freſſen und ſauffen und Bal
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lets halten. Wohl dir Land, des Konig
edel, (aus GOtt gebohren) iſt, und des
Furſten zu rechter Zeit eſſen, zur Staärcke
und nicht zur Luſt. Denn durch Faul
heit (welche aus der Wolluſt entſpringet) ſin
cken die Balcken (der Weißheit, des Ge
richts und der Gerechtigkeit in den Groſſen,
welche ſolten die Republie unterſtützen) und
durch hinlaßige Hande (da man nicht wil
arbeiten, die Aergerniſſen an ſich ſelbſt und
an den Unterthanen abzuſchaffen) wird das
Hauß trieffen, (die gantze Republie iſt wie
ein Hauß, das aus faulen mulſchen Holtze be
ſtehet, welches nothwenthig einfallen muß.)
Das macht, ſie machen Brodt zum La
chen, (ſie ſtellen Convivia an zum Schertz,
Railleries und allerley Wolluſten, und der
Wein muß die Lebendigen (die in Wollu
ſten leben, aber lebendig todt ſind) erfreuen,
und das Geld (von den Armen und Unter
thanen erpreſſet) muß ihnen alles zuwege
bringen.

xul. Rin- G. 30. XIII. Ob ich wol die Compagnien
wurf: ich fleißig beſuche, ſo gebe ich doch wieder All—
beſuchewol Com moſen, ube mich im Gebeth, gehe fleißig in die
pagnien,a- Kirche und zum H. Abendmahl, GOtt wird
ver doch ubrigens mir vergeben was ich nicht recht
aebe ich mache. Antwort: Oblinder Menſch! mey5 neſt du dann mit deinen äuſerlichen Heuchel

Wvercken oder auſerlichen Gottes-Dienſt
GoOtt etwas abzuverdienen? Ein reiner und

unbe
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unbefleckter Gottens. Dienſt vor GOtt dem
Vater iſt der: die Wayſen und Wittwen,
d. i.from̃e Chriſten, ſund alſo nicht die Welt
Compagnien) in ihrem Trubſahl beſu—
chen, und ſich NB. von der Welt unbe—
fleckt behalten, Jac.,27. Was witt du
oder kanſt du beten, du einler Menſch, Wir
wiſſen, daß GOtt die Sunder, (das ſind
alle Liebhaber der Welt) nicht horet. Joh.
9, z1. Was ſol dein Kirchen-Gehen? Du
wirſt ja kein Thäter des Worts, ſondern die
Sorge dieſer Welt und der betrügliche
Reichthum, und viele andere Luſte ge
hen hinein, und erſticken das Wort und
bleibet ohne Crucht. Marc. a, i. Was
ſol dein AbendmahlGehen? Jhr konnet
nicht zugleich trincren desch Errn Kelch
und der Teufel Kelch. Jhr konnet nicht
zutzleich theilhaftict ſeyn des HErrn Ti
ſches und der Teufel Tiſches, iCor. io, 21.
Das iſt aber der Teufel Tiſch, wie eben da
ſelbſt v.7. ſtehet: Das Volck ſatzte ſich nie
der zu eſſen und zu trincken, und ſtund
auf zu ſpielen. Und das iſt der Teufel Kelch,
auszuſauffen was eingeſchencket wird, wie die
Heyden bey ihren GotzenAſſembleen thaten.
Deine Allmoſen konnen dir nichts helffen, ſo
lange du dich nicht wilt von der Welt unbe
fleckt behalten. Es heiſt: Wohl dem der
barmhertzig iſt und gerne leihet, aber
richtet auch ſeine Sachen alſo aus, daß

er
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er niemand Unrecht thue. Pſ. i2, y. Alſo
lange du noch Unrecht thuſt, d.i. in vorſetzli—
chen Sunden mit der Welt lebeſt, ſo lange
ſind deine Allmoſen nicht auf den Geiſt, ſon
dern annoch aufs Fleiſch geſet. Demnach
bleibets dabey: Gehet aus von ihnen, und
ſondert euch abe.

xIv. Rin- S. 31. XIV. Jch erkenne wohl, daß es un-
wurf: ich recht ſey, weltliche Geſellſchaft zu lieben, aber
weiſi wol, ich kan es jetzo nicht andern. GOtt wird mir
daßz die Gzelegenheit geben mich davon zu bekehren.
Higrr Antwort: O armer Menſch! weiſſeſt du,
nichts tau-daß es unrecht ſey, und thuſt es doch, ſo ſun
gen, aber digeſt du ja wider beſſer Wiſſen und Gewiſ
8 I? ſen, und biſt alſo ein zwiefaches Kind der ol
andern. len. Ein Knecht, der ſeinesherrn Wil

len weiß, m.f. W. Luc. i2, a7. Die Gele
genheit, darauf du hoffeſt, wird dir werden
wie jenem Landpfleger Felix, welcher auch zu
Paulo ſagte: Wenn ich gelegene Zeit ha
be, wil ich dich her laſſen ruffen, Act.24,
25. Es kam aber die gelegene Zeit nicht, ſon
Dern er iſt geſtorben in ſeinen Sunden. Heu
te, heute, ſpricht der H. Geiſt, ſo ihr ſeine
Stimme horen werdet, ſo verſtocket eu
re Hertzen nicht, daß ihr nicht verſaumet
die Verheiſſung, einzug ehen in die Ruhe
GOttes. Hebr. 3,7. 8. C. 4,1. Laſſeſt du
das Gheute vorbey ſchleichen, ſo furchte ich
furwahr die Gottliche Gnad, die du allzeit
verſpottet haſt, wird ſchwerlich ob dir ſchwe

ben.
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den. GoOtt mochte ſchweren in ſeinem Zorn,
zaß du nicht ſolleſt zu ſeiner Ruhe kommen.
Hebr. 3, ix. wie es von den Kindern Jſtrael
Pſ. 78, 32. zz. heiſſet: Da ſie nun ihre Luſt
gebuſſet hatten, und NB. noch davon
aſſen, da kam der Zorn GOttes.

J. z2. Wann ihr dann nun, o ihr Kinder dieſer
Belt, aus dienm allen gnugſam konnet uberzeuget
eyn, daß ihr bey euren ſundlichen Compagnien und
Aſſembleen nicht konnet ſeelig werden, und daß es Got
es ernſter Wille an euch ſep, euch davon abauſondern
ind daß ihr dagegen keine Ausflucht oder Entſchul
igungen (welche vor GOtt ohne dem nichts gelten,
venn ihrer gleich noch iotauſend waren) einwenden
onnet; So frage ich euch hiermit vor dem Angeſicht
es allgegenwartigen GOttes, wollet ihr ausgehen
vn dem boſen Hauffen oder nicht? Wollet ihr nicht
usgehen, ſo wiſſet, ihr jeyd unter dem Fluch, Kinder
er Nacht und der inſterniß. Jhr wollet den Fluch
aben, der wird euch auch kommen. Pſ. 1o9, 17- 19.
ind wie zu den Zeiten Nvoa, da die Leute in ihren Aſ—
embleen ſicher und ſtoltz aſſen und truncken, freye
en und lieſſen ſich frepen, die Sundfluth plotzlich u—
er ſie kam, und brachte ſie alle um: Desgleichen,
pie zu den Zeiten Loths, da die Leute luſtig und iro
ich waren in ihren Compagnien und eitlen Wercken,
lotzlich Feuer-und Schwefel vom Himmel fiel, und
rachte fie alle um, Lucr. 17, 26. ſeq. alſo wird auch
uch der Zorn GOttes ergreiffen wie ein Dieb in der
dacht. Wollet ihr aber ausgehen, ſo thut es mit
zrnſt, nemlich in ungeheuchelter wahrer Buſſe, io wie
e Jacobus vorſchreibtt, Cav. 4, 8.- 10. Jahet
uch von der Welt zu GGOtt, mit hertzlicher An
uffung um wahre Buſſe, mit Bekantniß eurer Sun
en, und mit glaubiger Ergreiffung, ſo nahet Er
ch zu euch mit ſeiner Gnade und Gottlichen Bey
ohnung. Reiniget die Hande, ihr Sunder, nem

lich

erretten zu
laſſen.
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lich von allen boſen Wercken, von Spieleti, Tantzen,
Sauffen und Echwatzen u. d. und machet eure Her
tzen keuſch ihr Wanckelmuthigenj theilet nicht eu—
re Hertzen halb der Welt und halb Chriſto, ſondern
ergebet eure Hertzen gantz Chriſto zu einer keuſchen
ZBraut im Glauben. Seyd elend und traget Ley—
de, und weinet, daß ihr ſo viele und lange Zeit mit
der Welt in ihren Luſten gehuret, und nicht eurem
Blut-Brautigam euer Hertz gegeben: Euer La
chen, Schertz und Raillerien u. d. verkehre ſich
(gantz und gar dergeſtalt, daß ihr in Ewigkeit nicht
wieder mit machet) und eure WeltFreude in Trau
rigkeit uber eure Sunde. Demuthiget euch vor
GOtt, richtet und verdammet euch ſelbſt und alles
eitle Weſen der Welt, und achtet euch aller Straffen
wurdig, ſo wird Er euch erhohen, Er wird euch
nicht richten, ſondern euch erhohen iur Gottl. Kind
ſchafft, wie ihr aus 2 Cor.  18. gehoret habt. Vor
allen Dingen ringet nach dem wahren Glauben, daß
JEins, wie Er der gantzen Welt Heyland iſt, alſo
auch euer Heyland und Sunden-Tilger moge ſeyn.
Und ſo Er ſich euch als einen ſolchen durch die Ver—
heinung des Evangelii darſtellet, ſo ſehet wohl zu,
daz ihr Jhn mit volligen Glauben ergreiffen und feſt
halten moget, damit ihr aus ſolcher Vereinigung
mit Jhm ſo wohl der Vergebung der Sunden und
aller ieiner Gnade gewiß werdet, als auch Muth und
Krafft ſchopffet, gegen die vorigen Comvagnien und
ihre Veruchungen maunnlich zum kampffen. Denn
wo ihr mit Ernſt von der Welt und ihren boſen Ge
ſellſchaften ausgehen wollet, ſo habet ihr euch nichte
anders als einen groſſen und harten Kampf grgen
Teufel und die Welt zu verprechen. Daher muſſet
ihr nun fein die Koſt uberſchlaaen, ob ihrs geaen ſie
habt hinaus zu fuhren. Welcher Ronig ſpricht der
Heyland Luc. 14,31233. will ſich begeben in einen
Streit wider einen andern Ronig, und ſittt nicht
zuvor und rathſchlaget, ob er konte mit zehn tau
ſend begegnen dem der uber ihn kommt mit

zwan
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zwantzig tauſend? Der Satan und die Welt-Com—
pagnien werden gegen euch aufgezogen kommen mit
zwantzig tauſend theils Lockungen, Dougeurs und al—
lerley liſtigen Liebkoſungen, daß ſie euch wiederum
in die vorigen Wege ziehen mogen, theils auch mit
zwantzig tauſend Laſterungen, Drohungen, Lugen,
Verleumdungen, damit ſie euch von dem ſchmalen
Wege abſchrecken wollen. Da muſſet ihr nun ab—
ſagen allem, das ihr habt, nemlich, aller eurer Ehre,
Luſt und Nutzen, ſonderlich aber allen euren eigenen
Krafften, daß ihr euch nicht darauf verlaſſet in die—
ſem Streit, ſondern gedencket, ich habe einen, der
in mir iſt, JEſum, der iſt groſſer, denn der in der Welt
iſt, der wird mich ausruſten mit Starcke zum Streit,
und unter mich zwingen alle, die fich wider mich ſetzen.
Ob gleich der Satan mit zwantzig tauſend an mich
ſetzet, ſo bin ich doch auch nicht allein, denn ich bin
durch meine Bekehrung kommen zu dem Berge Zion
und zu der Stadt des lebendigen GOttes, zu den
himmliſchen Jeruſalem, und zu der Menge vieler
tauſend Engel, und zu der Gemeine der Erſtgebohr
nen, die im Himmel angeſchrieben find, (welche alle
theils mit Gebeth, theils im Geiſt, theils mit auſer
licher BeyHulffe mir helffen ſtreiten gegen das Reich
der Finſterniß) und zu GOtt dem Richter uber alle
(der auch taglich meine geiſtliche Feinde richtet,) und
zu den Geiſtern der vollkommenen Gerechten, und zu
dem Mittler des Neuen Teſtaments, JEſn, und zu
dem Blut der Beſprengung. Chriſti Blut gibt uns
Muth wider alle Teufels,Brut. Hebr. 12,2222 24.
Werdtt ihr alſs dieſen Schild des Glaubens er
greinen und taglich gebrauchen, ſo werdet ihr in al—
len Verſuchungen wohl beſtehen, groſſen Frieden in
euren Gewiſſen ſchmecken, nnd nicht wiſſen, wie ihr
ruren Hevland vor ſeine Liebe, Treue, Krafft und
Hulffe gnug lieben und loben ſollet. Jhr werdet
bey jeglichem Anlauf eurer vorigen Compagnons mit
David vder vielmehr mit Chriſto ſagen konnen:
Alle Zeyden, (alle Heydniſch-Geſfinnete Welt-Bru

der



GOtt gebe euch allen Barmhertzigkeit und Gna
de, daß euch diefe meine einfaltige Warnung nicht
ein Geruch des Todes zum Tode, ſondern ein Ge
ruch des Lebens zum Leben werden, und ich ſo wohl
durch mein hertzliches Gebeth fur euch alle (deſſen
ich euch hiermit ferner verſichere) als auch in ſpecie
durch dieſes mein wohlgemeynter SeudSchreiben
in der Wahrheit ſeyn moge

Euer

Gegeben zu Jeruſalem, das
droben iſt, ven  May des
171zten BnadenJahrs.

Von JEſü geſegneter

IRENANGELus.
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